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sicherung des Nuhrreviers.

Von Friedrich Oolk.
Bochum, April 1920.

Die Räder in den ſchwarzen Fördertürmen drehen
ſich wieder ununterbrochen, Kohlentransporte kriechen
über die Schienengelände, Grenadiere und Reiter halten
die Bahnhofsgebäude beſetzt und Frauen und Mädchen
zerren Säcke mit Kartoffeln, die man bis aus Hannover
und Oldenburg geholt hat, durch die Bahnſteigſperren

das iſt augenblicklich das charakteriſtiſche Bild aus
dem „Kohlenpott“ an der Ruhr und der Emſcher.
Das Kabinett Müller hat ein ungebärdigtes Sorgenkind

übernommen.
Das iſt das rheiniſch-weſtfäliſche Fuduſtri e-
revier. Mit ihm muß es ſchlecht u recht fertig
werden. In welchem Maße es geſchieht, wird der Stimm-
zettel in einigen Wochen beweiſen. Die Ereigniſſe aber,
wenn ſie auch durch die bürgerliche Preſſe und die großen
Tekegraphenbureaus zu Tataren- Nachrichten
aufgebaut worden ſind, die Ereigniſſe, die ſich an den
Namen „Rote Armee“ heften, obwohl die Reichswehr
und die Staatspolizei Taten zu verzeichnen haben, die
des terroriſtiſchen Beigeſchmacks nicht entbehren, heiſchen
ganze Maßnahmen, um die Ruhe im Jnduſtrierevier
zu gewährleiſten. Nur ſo iſt hier unten erſprießliche
Arbeit möglich. Die Berliner Regierung ſteht vor einer
um ſo ſchwereren Aufgabe, als das Jnduſtrierevier einen

r darſtellt, das in der Eigenart ſeinerHauptinduſtrien, dann auch wohl bezüglich der höchſt
eigentümlichen Struktur der Bevölkerung immer nur
Ausnahme von der Regel iſt. Hier iſt ſchnell ein Schlag
ins Waſſer getan. Wenn Genoſſe Severing ſeiner
Heimat augenblicklich einen unſchätzbaren Liebesdicenſt
leiſtet, Schroffheiten und Ecken beſeitigt und maßloſes
Unglück, das durch die Militärs aus Schleſien, Bayern
und Württemberg droht, verhütet hat, ſo konnte er das,
der die Pſychologie der Maſſen dort unten kennt und
den Kontakt mit den führenden Geiſtern in Jnduſtrie-
xevier aufrecht zu erhalten wußte. Von manchem der
dort unten Tätigen kann man das nicht behaupten. Ge-
rade unſere Genoſſen in Regierungsämtern ſollen an
dieſer Stelle daran erinnert werden, daß es in Weſt-
falen bis jetzt noch eine ſozialdemokratiſche Parkei gibt,
die ſicher gegen die vertrauliche Juformation durch den
Polizeipräſidenten von Gelſenkirchen das erforderliche
Gegengewicht abgeben könnte, im Intereſſe einer
einwandfreien Beurteilung der Situation.
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Das Ruhrrevier muß geſichert werden.

Unter dem Druck der Reichswehr herrſcht hier augen
blicklich Ruhe. Aber in weiten Kreiſen der Bevölkerung
lebt etwas Erbitterung will ich nicht ſagen aber
geiſtige Unraſt mag die treffende Vokabel ſein. Jeder
Kenner des „Kohlenpotts“ wird zugeben, daß der Gre-
nadier aus Liegnitz mit dem Karabiner auf dem Rücken
die m Arz nei gegen dieſen Geiſtes-
zuſtand iſt. Wenn die Preſſe der Rechtsparteien im
Induſtrierevier bis zu der Preſſe des Zentrums hin,
heute der Regierung den Vorwurf macht, ſie hätte ſich
ſchlapp gezeigt und hätte zu ſpät die Reichswehr ein-
marſchieren laſſen, ſo muß dem entgegnet werden, daß
dieſe Regierung nicht die blutige Niederſchlagung einer
Bewegung wollte, an der zweifelsohne Kreiſe beteiligt
waren, mit der Kreiſe ſympathieſierten, die den Schutz
der Verfaſſung und der Republik wollten. Die Waffen
der Reichswehr hätten bald das Spiel entſchieden, aber
mit Lanzen und Gewehr kann man nicht die Ge-
hirne ummodeln und der Ueberradikalismus
wäre die größte Gefahr für die Zukunft. Es gibt
Narren und Blinde, die der verfloſſenen Regierung
Bauer-Erzberger an den Fingern vorzählen, wie wenig
ſie geleiſtet habe. Nur bedenkt man nicht, daß ſich unter
der Hand dieſes Kabinetts die Pſychologie des deutſchen
Volkes völlig geändert hat. 1919 hatten wir nur trübe
Giſchtwellen, die Land fraßen heute ſchwemmt das
bewegte Element wie r Neuland an. Was ſo im Reiche
im allgemeinen in erſtaunlich kurzer Zeit gelungen iſt,
muß jetzt im Ruhrgebiet geſchafft werden. Das iſt das
Ziel. Und das konnte keine Reichswehr mit Feuer und
Schwert, konnte vor allem bei einer Bevölkerung, die
ſich wie ein Mann gegen Kapp und Konſorten erhoben
hatte, keine Reichswehr, die im Verdacht ſtand und
dieſer Verdacht iſt teilweiſe nur berechtigt kappiſtiſch
zu denken und zu fühlen. Die Regierung hat ihre
Maßnahmen ſo einzurichten, daß

das Ruhrbecken vor dem Phraſenſchwall des Ueber
radikalismus mit ſeinen wahnſinnigen Folgen

geſchützt wird!
Der Ueberradikalismus gräbt mit ſeinen zweckloſen
Teilſtreiks mit der Unfruchtbarkeit ſeiner politiſchen
Ziele dadurch ſelbſt das Grab, das die Bevölkerung ab
ſtumpft und zu guter letzt für politiſche Jdeale über-
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Englands Intereſſe un Denilin.
Stockholm. Ein Petersburger Funkſpruch meldet:

Wir haben folgendes Telegramm von Lord Curzon of
Kedleſton erhalten: „Da 2 ſeit einiger Zeit erkannt
habe, daß der militäriſche Kampf in Südrnßland nicht
länger unbeſchränkt fortgeſetzt werden kann, und da ich
überzeugt bin, daß eine Fortſetzung desſelben weitere
Verluſte an Menſchenleben und eine ſchlimme Zurück
ſetzung der wiederhergeſtellten Ruhe und des Wohl-

ſtandes Rußlands bedeutet, habe ich meinen Einfluß
auf General Denikin geltend gemacht, um ihn zu be-
wegen, den Kampf aufzugeben, und habe ihm verfprochen,
mich voll und ganz für einen Frieden zwiſchen ſeinen
und Jhren Streitkräften und für die Sicherheit ſeiner
Untergebener, ſowie für die der Bewohner der Krim
einzuſetzen. General Denikin hat endgültig beſchloſſen,
dieſem Rat zu folgen, hat Rußland verlaſſen und das
Kommando General Wrangel übergeben, der ſich bereit
e n hat, die von mir angebotene Vermittlung anzu
nehmen.

Forderungen Englands an die Sowjetregierung.
Paris, 18. April. „Times“ melden, daß die Sow-

jetregierung durch die britiſche Regiernug aufgefordert
wird, Waffenſtillſtands- Verhandlungen
anzubahnen, die auch eine Amneſtie für die Freiwilligen
Armee, die heute noch die Krim verteidigt, enthalten
müſſe. Wenn die Bolſchewiſten ſich weigern ſollten, auf

dieſes Angebot einzugehen, ſtehe ihnen ein blutiger
Kampf bevor.

Was die Entente
Dem Vorwärts“ wird gedrahtet:
Paris, 17. April. Im Laufe der Beſprechungen

Millerands mit Lord Derbn hat der engliſche Botſchafter
vorgeſchlagen, der deutſchen Regierung formell bekannt
zu geben: 1. Daß man von ihr die gen ne Ausführung
des Verſailler Vertrags und hauptſächlich die Verein-
barungen, die ſich auf die Abrüſtung der Armee
und die Vernichtung des Kriegsmaterialsbeziehe, erwartet; 2. daß die Mächte weder die Herſtel
lung eines militäriſchen, noch eines bolſche-
wiſtiſchen Regimes dulden werden; 3. daß die Ver-
ſprechungen, die die Mächte Deutſchland für ſeinen
wirtſchaftlichen Wiederaufban gegeben haben, ſowie die
Bewilligung von internationalen Krediten und Belie-
fernung von Rohſtoffen von der Erfüllung dieſer Bedin
gungen abhängig bleiben.

Der Rückzug der Franzoſen.
Lant Meldung der „Voſſ. Ztg.“ mehren ſich die An

eichen dafür, daß mit dem Abmarſch der über die er-
aubte Zone hinaus im Ruhrrevier befindlichen Reichs

wehrtruppen die Franzoſen den neuen Brückenkopf
Mainz allmählich räumen. Es haben bereits franzöſiſche
Truppen die Beſetzungszone öſtlich von Frankfurt ver
laſſen, Offenbach und Mülheim ſeien bereits ohne jede
franzöſiſche Beſatzung

San Remo.
Die Konferenz in San Remo wird in einer beſon-

deren Sitzung die Kaiſerfrage erörtern. Wie verlautet,

wird ein Mitglied der holländiſchen Regierung zugegen
ſein, um auch mündlich, wenn nötig, die Garantie der
ſchärfſten Ueberwachung des Kaiſers durch Holland zu

Die Kaiſerfroge ſoll damit endgültig erledigt
werden.

Paris, 18. April. Nach einer Meldung des „Temps“
aus San Remo ſind die Südſlawen noch nicht in San
Remo eingetroffen. Die Adriafrage könne ohne ſie nicht
gelsit werden.

Der 1. Mai als gefetzlicher Feiertag.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion der
Nationalverſammlung hat einen Antrag eingebracht,
wonach die Nationalverſammung beſchließen möge:
Der 1. Mai iſt geſetzlicher Feiertag der
Arbeit. Bekanntlich iſt ſchon im Jahre 1919 der
1. Mai für Deutſchland als geſetzlicher Feiertag begangen
worden. Der damalige Beſchluß der Nationalverſamm-
lung lautete aber dahin, daß der einzuführende Tag der
Arbeit zunächſt nurfür dieſes Jahr auf den 1. Mai
fallen ſollte. Die bürgerlichen Koalitionsparteien werden
ſich inzwiſchen überzengt haben, daß die Feier dieſes
Tagen den Wünſchen weiteſter Volkskreiſe entſpricht.

Das „Land Thüringen“.
Antrag auf Bildung des „Landes Thüringen“.

Erfurt, 17. April. WTVB. berichtet: Wie die Thü
ringer Allgem. Ztg. meldet, iſt bei der Reichsregierung
ein Antrag eingegangen auf Bildung eines „Landes Thü-
ringen unter Ausſchluß aller peenßiſchen Ge-
bietsteile, weil deren Bevölkerung ſich dagegen er-
klärt. Der Antrag hat das Kabinett bereits beſchäftigt,
und es ſteht die Einbringung einer Vorlage beim Reichsrat
und Parlament unmittelbar bevor.

Die Zentrale der Cinwohnerwehren aufgelöſt.

Berlin, 17. April. WTVB. meldet Nach einer
Mitteilung des preußiſchen Miniſteriums des Jnnern
die Zentrale für die Einwohnerwehren im Landespoliz
bezirk Berlin aufgelöſt und hat keinerlei Anordnungen mehr
zu erlaſſen. Die Waffendepots der Einwohnerwehren im
Landespolizeibezirk Berlin ſind in die Verwahrung der
Sicherheitspolizei zu nehmen

Zagung des demokratiſchen Parteiansſchuſſes.

Berlinu, 19. April. „Tageblait“ und „Voſſ. Zig.
bringen Berichte über die Tagung des demokratiſchen
R e die am Sonnabend und Sonntag im

eichstagsgebände ſtattfand. Die Ausſprache ſchloß mit
der einſtimmigen Annahme einer Erklärung, in der u. a.
die allgemeine Arbeitseinſtellun alsaußerordentliches Abwehrmittel gegen die Kappſche Um
ſturzbewegung in den vom Umſturz angegriffenen und
en Reichsgehbieten für angebracht erklärt
wurde.

haupt nicht mehr zu haben iſt. Das iſt nicht Ruhe, das
iſt nicht Geſundung, ſondern das iſt das Ende, das iſt
die Gleichgültigkeit, das iſt das Verſagen der moraliſchen
Kraft eines Volkes. Hinter dem allen lauert der Jn-
differentismus.Es muß hier feſtgeſtellt werden, daß der gegen-
wärtige Zuſtand im Ruhrrevier kaum politiſche
oder gar ſpartakiſtiſche Urſachen hat. Die erbärm-
liche Lebenslage erklärt vieles, wenn nicht alles. Die
ſpartakiſtiſchen Wanderapoſtel und polniſchen Hetzer
würden bei einer Bevölkerung, die ganz entſchieden
arbeitsfreudig iſt und Geld verdienen will, ohne
Anhang bleiben, wenn der knurrende Magen nicht wäre.
Die Bergarbeiterſchaft leiſtet heute wöchentlich zwei halbe
Schichten Ueberarbeit. Darunter leidet die Ernährung
der ganzen Familie und der Bergarbeiter ſelbſt. Ver-
dient werden heute von dem Schichtlöhner, dem unpro-
duktiven Bergarbeiter, 33 Mk., von dem Hauer 40 bis
60 Mk. und mehr. Der muß aber mit aller Kraft
arbeiten. Als Entgelt gibt es Brot und Speck in be-
ſcheidenen Mengen. Man kann ſagen, daß ſe für den
Bergarbeiter etwas getan wird. Aber es gibt hier ander Ruhr und Lippe noch andere Menſchen als Berg-
leute. Was wird für die getan? Die Lebensmittel-
verſorgung iſt äußerſt ſchlecht. Sie iſt in Berlin, Ham-
burg, Magdeburg uſw. entſchieden beffer. Was bedeutet

da der Mehrverdienſt? Am Sonntag frug ich einen

Hamſterer um einen Sack Kartoffeln (nicht ganz einen
Zentner). Er verlangte 180 Mk. (Kein Hörfehler.)
Ein Parteiangeftellter ſagte mir, er wäre reich, er hätte
mehrere Pfund Brot und einen Sack Kartoffeln zu Haus.
Es iſt kurzſichtig, wenn man die Bevölkerung im Jn-
duſtrierevier jetzt in der kritiſchen Zeit mit wöchentlich
2 Pfund Brot und 1 Pfund Kartoffeln beliefert. Es
r in Weſtfalen an der Geſundung des Fühlens und
enkens zu arbeiten. Der Geiſt muß geſunden.

Und alle Maßnahmen ſind für die Katze, wenn nichts
zum Beißen hernnterkommt.

Ob das Ruhrrevier in kürzeſter Zeit vor einer neuen
Bewegung ſteht, ob die Bewegung von links vorher ge
plant geweſen iſt und durch den Kapp-Putſch zu früh-
zeitig ausgelöſt worden iſt, kann heute nicht geſagt
werden. Jn Dortmund ſammelt man Material, um daß
aktenmäßig zu belegen. Wenn etwas bei der Sache her
auskommt, ſoll man das nicht tragiſch nehmen: Leute,
die ſich mit ſolchen Phantaſten herumſchlagen und her-
umgeſchlagen haben, ſind dort unten d re
Anderswo auch. Es iſt notwendig, kurz die Ereigniſſe
zu ſkizzieren, die dazu führten, daß unſere Gefangenen
in Recklinghauſen ſich unter Lebensgefahr daran machten,

die Reichswehr zu holen. Das war am Karfreitag
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Die Bewegung nahm mit dern Putſch ihrenan öfe Akoelterſchaſt im Bergiſchen Teile des
we ſchen re e Lichtſchlag, das ſicht r für Kapp und Konſorten erklärt hatte, in
en Ruhrbergen abtat und in den Beſitz moderner

Kampfmittel kam. Der Stoß richtete c nun gegen die
grüne Polizei. Dieſe Staatspolizei kam irgendwie in
den Verdacht, kappfreundlich zu ſein. In dieſer grünen
Polizei ſteckten zum
mehrere Male im Dienſt der Schutzzentrale Herne ihr
Leben für die Verfaſſung und einen verfaſſungsmäßigen
Zuſtand im Ruhrrevier eingeſetzt hatten. Es muß ſchon
ſetzt bemerkt werden, daß in einzelnen Hundertſchaften
dieſer grünen Polizei ein reaktiynäres Offizierskorps
den Einfluß unſerer Genoſſen auszuſchalten verſtand.
Näheres über die grüne Polizei weiter unten. Die
grüne Polizei ſammelte ſich in Gelſenkirchen und zog ſich
unter ſchweren Kämpfen nach Eſſen zur ck, wo ſie zum
Teil gefangen geſetzt und aufgelöſtwurde; zum Teilgelan i der larf nach der nieder heiniſchen Feſtung
Weſel. Um dieſe Zeit ging der Einfluß auf die bewaff-
neten Maſſen von unſeren Genoſſen Reden Vollzugs-
zäten auf die Vertreter der U. S. P. D. und der K. P. D.über. Unſere Leute bemühten ſie in Zukunft nur noch
das ſchlimmſte zu verhüten, ließen ſich leider aber e
Inlitigtive, wodurch ſie c 1919 ſo glänzend bewährt
hatten, von den Linköradikalen entreißen. Nördlich der
Appe bildete ſich nun die „roke Front“, das heißt eine
dünne, ſehr dünne Schützenlinie, die unter dem Druck
der angreifenden Reichswehr ſofort W und über
die Lippe in voller Auflöſung und unter blutigen 7
ins Emſcher- und Rhein-Herne-Kanglgebiet zurückwich,

während das Gros in der Etappe Krieg ſpielte,
requirierte, kommandierte und ſich von hunderten von
„Karbolmänschen“ r tern Ueß. Alſo Kriegs
etappe. Man hat ja ſchließlich im Weltkrieg gelernt
Die ſtrategiſche Führung durch einen ehemaligen katho
liſchen Lehrer ſoll, ſo lange die Maſſe telt,
ut geweſen ſein. Späterhin verkrachte auch das Ober
ommando. Nach den Verhandlungen in Bielefeld und

Münſter zeigte es ſich, dad die Unabhängigen und Kom
muniſten (hier augenblicklich auch von der Maſſe Ar
beiterverräter genannt) ihre Leute nicht mehr
in der Hand hatten. Während unſere Genoſſen, rechte
und feſte Kerle, qus den Ruhrbergen ſtammend, in die
Heimat zogen, teilweiſe durch Vorſorge ihrer Heimat-
ſtätte durch die Eiſenbahn wurden,ſlutete der Mob und Janhagel mit Abſicht bandenmäßig
r r r Geld und erpreßte dieſes, ſowieahrungsmittel und Kleidung. Hätten die Maſſen
nach der Niederringung der Kappiſtenihre Waffen freiwillig niedergelegt,wären die Kämpfer gegen Lichtſchlag und
Schulze nach beendigten Kampfe nach Herd
und Arbeit zurückgekehrt, ſie hätten fürdie Geſamtheit deutſchen Volkes,vor allen Sia dem Anunslande,
wuchtiges eiſpiel gegeben, denwiderleglichen Beweis erbrach

des er ein
un-daß dasdeutſche Volk über Nacht für die Demo

kratie reif geworden iſt. Das ſollte nicht ſein.
Dagegen hauſte der Terror des Janhagels. Und zwar
ſo, daß ſelbſt die ultraradikalen Vollzugsräte die Ver-
Wcuna für dieſes Treiben nicht mehr übernehmen

nnten.
Bekannte nnadhängige Führer wurden mit der Piſtole

gezwungen,
Reqniſitionsſcheine zu unterſchreiben, wurden verprü-
gelt und mußten fliehen. as Unglück waren
die Führer. Es muß in Zukunft noch manches harte
Wort über den Geiſteszuſtand dieſer Führer, ihre
Führerqualitäten und ſonſtige Eigenſchaften geſagtwerden. Es iſt eine beſondere Frage wie es überhaupt

möglich war, daß Naturen wie Kriſchak, der im Auf-
marſchgebiet der Roten Armee, alſo in Gelſenkirchen,
den Nachſchub organiſterte, das heißt die Bekleidungs-
veſtände für die noch zu erwartenden Kriegsgefangenen

ünderte, wie Karuffeit, der den Oſtflügel der Roten
rmee von Mark aus kommandierte vder Markuſe, der

in Recklinghauſen der ſtarke Mann war, an ſolche Stellen
tommen konnte. Markuſe, der roteſte aller Kom
muniſten, einſt ſagte man wohl, der kühnſte der Räuber,
bewarb ſich nvch vor Monafen um eine Stelle am

Reines Feullleton.

StadteTheater,
VI, Konzert (II. Konzert der Robert Franz-Singakcdemie)
Riſſa ſolemnis (op. 123) für Soli, Chor, Orcheſter und Orgel

von Ludwig von Beethoven,
Die ie Roberk-Franz-Singakademie brachte am Sonnabend

Ludwig von Beethovens größtes und erhabenſtes Werk, die
„Niſſa ſolemnis“ (feierliche Meſſe) zu Gehsr. Mit ſeiner ganzen
genialen Begabung, mit der vollen Kraft ſeines phantaſtiſchen
Geiſtes hat der große Künſtler die Meſſe geſchaffen, die all das,
was an keligiöſem Empfinden in ihm wohnte, mit den wunder
barſten Mitteln der Tonkunſt zum Ausdruck brachte, die uns klar
das Verhältnis des Komponiſten zur Kirche kennzeichnet. Beet
hoven war weder nach äußerer Stellung noch nach innerer Rich-
tung ein Mann der Kirche. Er lebte nicht in der Kirche und
ſeine Zeit auch nicht. Darum konnten auch nicht Hingebung an
don Kirchendienſt, guch nicht der Glaude an die Kirche und des
Kirchenworts die Triebfeder geweſen ſein. Die äußere Veran-
laſſung war die Ernennung des Erzherzoggs Rudolf zum Erxz-
biſchof von Olmütz. Beethoven wollte dem Freund und Schüler
die Muſit zum feierlichen Hochamt ſchreiben. Aber erſt zwei
Jahre nach der Jnſtallation, nach dreijähriger hingebender Ar-
deit war das Werk im Jahre 1822 vollendet. Es wurde, wie
Schindler erzählt Zuſtande abſoluter Erdenentrücktheit“ ge-
ſchrieben jede Rückſicht auf kirchliche Gebräuche und liturgiſche
Handlungen iſt fallen gelaſſen. Sie weicht darum in vieler
Hinſicht von den bekannteſten Meſſekompoſitionen ab. Aus Pale-
ſtrinas Werken tönt die Salbung und Weihe der pävpſtlichen
Kirche, die ſich im Gedanken an eine Gemeinde unter einem
Hirten für die aheinſeligmachende hält. Joh. Seb Bach, der
treue Sänger des Evangeliums und der lutheriſchen Kirche, faßte
jedes Wort nach ſeiner beſonderen Bedeutung und feinem tiefen
Sinn, er brachte rückſichtslos den Text Schritt für Schritt durch
die Mußt zur Geltung. Beethovens, Miſſa ſolemnis“ iſt der
Ausdruck der jreien, tief religiöſen Emosfinduns, die, jedem Dogs
ma ſtemd, durchgillhi iſt von feiner andachtsvollen, K auchnicht i Es ſag an den h de V
Die myſti ligion jener Zeiten, die von ſame r eodor arg Beethoven bekannt wurde ſtimmte den
Menſchen hingedungsdo ſeregiter ieſem erſ ichen Ün
endlichen. Von dieſem tiefen Gedanken dewegt, ſuf Beethoven
eine Meffe. Das ſchönſte Motto, das er dem Werke bheigegeben

Teil unſere Gehoſſen, die 1919

9lh verhontet.
Dresden, 18. April. Vom Wehrkreiskommando

wird gemeldet: Nach nſtimmenden r r.eeceeeeeheeeti. Marienbad h un in 5 Kreis
gerichtsgefängnis Eger einge iefert worden.

7

lanen i. Vogtl., 18. April. Zu der Verhaftnvon d wird der Poli neten in Eger e mit
eteili: Hölz verweigert ſede Auskunft über ſeine Perſon.
r erklärte, erſt vor dem Gerichtshof in Prag Rede ſtehen

zu wollen. Durch Gegenüberſtellung mit einigen anderen im Kreisgerichtsgefängnis befindlichen
teten wurde jedoch ſeine Identität feſtgeſtellt. Es wurden
bei ihm noch etwa 130 Mark vorgefunden. Mit ihm
zuſammen wurde ein Kommuniſt namens Weber feſt
genommen.

1919 in meiner Gegenwart, ohne mit der zu
natür-

lich gegen entſprechende Begahlung. Das muß der
U. S. P. D. und K. P. D. einmal deutlich gemacht werden:
Las ſie Unangenehmes erlebt haben imnörrevier, war öie Frucht einer un-
menſchlichen Hetze gegen alles, was ſöch
um die Arbeiterbewegung im Ruhrrevier
Verdienſt erworben hat. Wenn man Wind
ſäi, kann man logiſcherweiſe doch nur
Sturm ernten, Herrn Piek von der Spartakus-
entrale in Berlin muß ein STetfenſieder aufgegangen
ein, als er n Eſſen derart gahm ren wie wir es
gut bei chriſtlichen Gewerkſchaften, viel weniger bei

Mehrheitsfogzialiſten dort unten gewöhnt ſind. Unſeren
Genoſſen im Ruhrrevier muß aber auch geſagt werden,
daß nicht nochmal die Führung
Händen entgleiten darſ. Wer den Glauben an
ſeine Sache aufgibi, gibt ſich ſelbſt und
die Zukunft auf.

Frankreichs Intereſſe im Ruhrgebiet.
Im „Petit Journal“ verlangt Oberſt von Thomaſſon,

datz die alliierten Truppen bei Ausbruch von neuen
Unruhen im Ruhrbecken dort ſelbſt die Polizei
gewalt ausüben ſollen. Frankreich müſſe umſo ent-
ſchloſſener auf dieſem Punkt ſtehen, als das Saar-
becken ein Lebensintereſſe län Frank-
reich ſei. Bei den anderen Alliierten läge ein ſolches
Intereſſe nicht vor. Unter keinen Umſtänden könne

rankreich zulaſſen, daß dieſe Gegend zum zweiten Mal
uplatz eines Bürgerkrieges werde. Trete keine

Aenderung in der Beſetzung ein, ſo hätten Belgien und
England für Ordnung im Ruhrbecken zu ſorgen. n
land habe ja 15 000 Mann am Kölner Brückenkopf, d
an der Operation teilnehmen könnten, während die
franzöſiſchen Truppen die Belgier ebenſo unterſtützen.könnten, wie dieſe zurzeit die Franzoſen in Frankfurt
unterſtützten. Wenn Deutſchland eine Aufgabe erfüllen
ſoll, die nicht vorhergeſehen ſet, dürfe man nicht von
einer Reduktion der Reichswehr auf 100 000 Mann
er en. Dieſe R wolle nichts er und müſſe,
en tatſächlichen Verhältniſſen entſprechend, abgeändert

werden können.

zu der wyſteriöſen Konferenz im Reichswehr-

miniſterium.

Ueber die Vorgänge im Reichswehrminiſterium, die
zur Aufhebung einer gemeinſamen Sitzung von regk-
tionären Offizieren mit Vertretern linksradikaler Ar
beiter führte, bringt jetzt ein Bericht der „Freiheit“
aufklärendes Licht. Nach dieſem Bericht war dieſe
Sitzung nicht die erſte, die ſtattgefunden hat. Schon vor
langer Zeit war von den Offizieren Verbindung mit der

hat, ſagt, daß der Menſch dem Menſchen alles iſt: „Von Herzen
möge es wieder zu Herzen gehen!“
Die „Niſſa ſolemnis“ iſt geſchtieben für Soli, Chor. Orcheſter

und Orgel und beſteht aus fünf Abſchnitten: Kyrie, Gloria,
Credo, Sanctus und Agnus Dei, die 4 Soloſtimmen haben
velie Bedentung, Vald ſind es wirkliche Soloſtimmen, d. h. ſie
haben den individuellen Jnhalt einzelner rſonen bald
nehmen ſie die Stelle eines zweiten Chores gegenüber dem erſten
ein. Der Chor iſt hier wohl nicht immer jene ideale Vereinigung
tuniſcher Stimmen. wie mir ſie bei Händel gder kennen undauch die Geſänge tragen mehr die ſubſellide ſhane des
Künſtlers als die der Kirche in ſich. Beerthoven, der große Mei
Weer. Jnſtrumentation, hat ſich nie recht in das Veben des

des und der Kirchenmußk eingeledt. Ju dem großen Orcheſter
tritt noch die Orgel, die nur degleilend verwendet wird, aber
nach kirchlichem Ritus und nach der Vorſtellung des Komponiſten,
der ſich in das Hochamt der Kirche verſetzt hat, nicht fehlen darf.

Die Aufführung der „Niſſa ſolemnis“ unter Leitung des
h Alfred, Rahlwes zjeitigte einen bedeutenden künſt-
leriſchen Erfolg. Der Dirigent gab ſie wieder ganz in Veethoven-
ſchen Geiſte mit allen Feinheiten der Khyihmit und Melodik.

n ansgezeichnet war die Beſetzung der Solopartien. Warta
Thannet-Offers klarer Soypran klang am Schluß noch ebenſo
überzeugend wie zu Beginn. Die Altſtimme Poaula Werner-
m zwerſt etwas mngtt, entwickelte ſich aber zurvollen Schönheit und fügte ſich gut in den Rahmen des kzen
ein. Gagz dervorragend wurde die Tenerpartie von Herrn
Heinrich Kühlborn (Hannover) gefungen, deſſen klate, e
thiſche Stimme beſonders beim ereocendo zur vollen Geltung
kam. Auch Herr Karl Rehfußd als Baß ſtand am richtigen Platze
Das Violinſolo brachte unfer einheimiſcher Künſtler, Herr Kon
zertmaiſter Jobannes Verſterg recht gui zum Gehör. Der Chor,
die Robert Franz-Singakademir, haite ſich eine ſchwierige Auf
We geſtellt, bewältigte ſie aber unter der ſicheren Leitung ſeines

rigenten zux vollſt ufriedenheit. geſehen von einigen
r. m Einſat, die auf Uuaufmerkſamkeit einiger
Sänger zurückzuführen waren, beherrſchte er auch die ſchwierigſten
Stellen und wir können ihm Dank wiſſen, daß er dieſes herrliche
er des groden deutſchen Meiſters wieder einmal ausgegeben

III
aß Hert

nabend etkoren
Jn der Rolle des Gottlieb

Usolls Theater. er „Das
mädel“. rtVaudeville von Reimann und
Frits Schulz dieſes Singſviel zu feinem
hatte war cher ein guter Erſt

er f

der Maſſen ihren

U. S. P. gey orden, went Partekitg a W g. a r e e urſp r ab. Nachdem aber doch Z2e tzungen ſtatt
bekaen hatten, an deren erſten nnte Kappiſt

hrhardt von der Marinevriggte gleichen Namens
teilnahm, willigte Wegmann ein, die Offiziere in ſeiner
Wohnung zu empfangen. Dieſes geſchah u In dieſer
Beſprechung wurden nun die Fragen der Bewaffnung
der Arbeiterſchaft erörtert, ferner des Druckes von
Flugblättern für die Soldaten. Kapitänleutnant Alt-
vater bezeichnete die Deckoffiziere in Kiel als ver-
waſchene Demokraten und machte ſich erheiſchig, die
Flottille in STaßnitz ohne weiteres zu übernehmen.
Zum Schluß wurde mit großem Nachdruck das Verlangen
nach ſtrengſter Geheimhaltung e nEs wurde gebeten, zur nächſten Zuſammenkunft noch
einen zuverläſſigen Genoſſen von der U. S. P. und einen
von der S. P. D. mitzubringen. Dieſe Zuſammenkunft
wurde für Donnerstag im Reichsmarineamt verabredet
Fest machte Wegmann einigen führenden Parteigenoſſen
der U. S. P. Mitteilung von dieſen Vorgän en und dieſeinformierten den Reichskanzler Soweit die „Frei-

t. Aber auch der Hauptmann von Viebahn hatteg vorgeſetzten Dienſtſtelle über Zweck und Abſicht

er Sitzung unterxichtet, höchſt w einlich aber nicht
r bſicht, die Au hebung er Sitzung zu veranlaſſen.

an ſieht, ein ähnlicher Vorgang wie im vorigen Jahr,als Bartih ſich an die reaktionären Offiziere im Eden
hotel wandte, nur ging diesmal die Jnitiative von der
anderen Seite aus. unnatürlichſte Bündnis, wel
ches es geben kann, Aber es findet mehr Anklang und
der Gedänke dazu zeigt ſich lebensfähiger als das natür
lich gegebene Bündnis der verſchiedenen Parteirichtungen
in der Arbeiterbewegung.

Bartram wird als zwanzigiähriger Wirrkopf g.
childert. Kahlert als radikaler Unabhängiger, der
einen Schöneberger Genoſſen zu radikal war und darum
nach Lichtenberg nnd Fung. Mayer als „Edel-
kommumiſt“ von der Richtung des Kappiſten Waner,
den die U. G. P. ausgeſchloſſen hat.

Hauptmann v. Vlebahn t bis zum Abſchluß der
Unterſnchnug vom Dienſt enthoben. Der mitbeteiligte
Hauptmann v. Bohnſtedt, der im Auftrag des Gene-
rals v. Olders hauſen an der Sitzung teilnahm, hat
den Dienſt wieder angetreten. Die politiſche Leitung
des Reichsminiſterinms ſoll endlich in die Hände des
Miniſter und der c r u übergehen. Bezeichnend, daß ſie bisher anderswo lag

Deutſchlund darf keine Steinkohlen ausfüühren.

WTVB. Haag, 17. April. Wie „Nieuwe Courant“ aus
London meldet, hat die Entente auf Erſuchen Frankreichs
Deutſchland unterſagt, Steinkohlen nach dem Auslande zu
efern, ſolange nicht die verabredete Menge an Fran
reich abgeliefert iſt.

Zum Proteſtſtreik in Oberſchleſien.
Das Gewerkſchaftsnltimatum an die Entente.

Breslau, I7. Das Ultimatum, das die Ge
t

werkſchaften Oberſchleſiens der interalliierten Kommiſ.
ſton in Oppeln geſtellt haben, läuft heute ab. Da ein
Nachgeben der Entente, beſonders der Franzoſen, kaum
u erwarten iſt, muß mit dem Ausbruch des Streikes in
berſchleſien gerechnet werden. Die Erregung in Ober-

ſchleſien iſt beſonders darüber, daß das Betriebsräte-
geſetz nicht durchgeſftihrt werden darf, außerordentlich
roß. Seit heute iſt Oppeln vhne Waſſer und vhne elek-
riſches Licht das Gaswerk ſtreikt von heitte mittag ab

Der Streikheſchluß.
Breslau, 18. April. In der Streikangelegenheit iſt

eſtern die Entſcheidung gefallen. Heute werden die
hruben- urd Hüttenarbeiter in den Streik treten, ebenſo

der Bund techniſcheinduſtrieller Beamten, die kaufmän-
niſchen Angeſtellten werden wahrſcheinlich von Dienstag
ab die Arbeit niederlegen. Die Franzoſen drohten den
Eiſenbahnern, ſolle ſie den Eiſenbahnbetrieb ſtill legen
ſollten, die Grenze zu bffnen und die polniſchen Truppen
hereinmarſchieren zu laſſen. Es ſtehen tatſächlich ſtarke
polniſche Heeresmaſſen an der Grenze von Poſen bis
Galizien. Die polniſche Berufsvereinigung ſteht ge-
ſchloſſen hinter den Deutſchen. Der franzöſiſche Kom-mandant hat die Offiziere, die ſich an der Milßhandlung

beteiligt haben, veranlaßt, ſich zu entſchuldigen. Es

el a ma mm

Hemvpvel konnte er ganz ſeinem Temperament die Zügel ſchießen
ſaſſen und den ihm eigenen Multerwitz am beſten verwenden.
Der beliebte Künſtler kann auf eine Reihe auſerordentlicher Er
folge zurückblicken. Sein friſches. urſprüngliches Spiel hat ihm
ſchnell die Gunſt das hieſigen Thegterpublikums gebracht. So
kann er ſich auch auf der Bühne Seitenſprünge erlanben, die nicht
in den Rahmen einer Operettenaufführung gehören. „Das
Glücksmädl“ hat ein recht ſentimentales Geſchichtchen zum Unter-
grund. Das ſoziale Moment“ wurde darin nicht vergeſſen. Jn

drei Akten werden nach ſchönen kleinbürgerlichen Vorſtellungen
die Standes- und Klaſſenunterſchiede verkiktet und am Ende trift
alles von Harmonie. Da da „Glücksmädel“ ein Kriegskind“
iſt. wird man ein Auge zudrücken müſſen, wenn manchmal „in
Weltpolitik“ gemacht wird. Den faſt dramatiſchen Einſchlag im
zweiten Akt hätten ſich die Verfaſſer erſparen können. Das Stück
hätte bei der übrigen Leichtigkeit dadurch nichts verloren. Die
Muſik war ziemlich frei von Effekthaſcherei und ſprach an, zumal
die Melodien ſchon zum Teil ins Volk gedrungen“ find. Unter
der erprobten Spielleitung des Benefizianten Fritz Schulz ging
die Aufführung flott und wirkungewoll vonſtatten. Getanzt und
geſungen wurde in jeder Skala. Fritz Schulz als Geſelle bei
Bollmann“ und Fanny Köbhe in der Dienſtmädchenrolle trugen
wiederum den Haudtteil am guten Gelingen des Stückes davon.
Das verhältnismäßig aut beſuchte Haus wurde nicht müde im
Beifallſpenden und rief bis zur Erſchöpfung nach Wiederholungen
Berthold Roſé gab einen vortrefflichen Alten. Zu ſchätzen iſt.
daß er in keiner Situation über die Schnur ſprang und damit
immer glaubwürdig blieb. Die Trägerin der Titelrolle. Liſſa
Segiſſer, ſei zuſammen mit ihrem Partner Max Röſſel lobend
erwähnt. Jht Duett im erſten Akt „Weißkt Du noch“ wurde
mit Anmut gegeben. Eine urkomiſche Alke war Toni Grigo
als Witwe Lämmlein wahre Lachſtürme hervorrufend. Alle
übrigen Mitſpieler hatten ſich gut in ihre Rolle gefunden und
ſorgten für ein ſtockungsloſe Abwicklung Der Abend wax ein
voller Erfola für den Benefizianten. Der nicht endenwollende
Beifall ſollte ſicherlich nicht zuletzt bedeuten. daß man Herrn
Schulz in der nächſten Spielſaiſon wiederzuſehen wünſcht.

Stadttheater. Es r varauf hingewieſen daß die
n u

itige Tr Jſolde uoag, und 7 Abr. wir rawer vie tzeck5 Niniart- eDer
nachmittag Volksvorftellung Der Widerſpenſtigen mag
Sonntag abend „Tiefland“
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dürfen Kinder,

e e r haa u. P. N. e von der S. P. D. ul. S. P. D. beabſichtigte Einigung in eine ſoeianſtite
Partei des Saargebietes iſt nicht zuſtande gekommen,
weil über die theoretiſchen und organiſatoriſch-techniſchen
Fragen zwiſchen den beiderſeitigen Parteivertretern trotz
t Verhandlungen keine Einigung erzielt wer

Gewiſensſrelhett.

Wie die P. P. N. an zuſtändiger Stelle erfahren,
die am Religionsunterricht nicht teil

nehmen, zum Erlennen der Texte von Kirchenliedern
auch in anderen Unterrichtsfächern (Geſangsunterricht)
nicht angehalten werden.

Beſtrafung eines Märzhochverräters.

WTV. Berlin, 17. April. Wie W. T. B. erfährt, hatder Kultusminiſter gegen den Direktor des ſtegtiche en

gymnaſiums in Jükerbogk wegen ſeiner amtlichen Haltung
während des Kap h die r Amtsenfhebung
verfügt und das Diſziplinarverfahren gegen ihn erttteet

Urteile des Münchner Volksgerichts.

WTV. München, 17. April. Das Volksgericht hat die
Mitglieder des ſogenannten revolutjonären Hochſchulrates,
vier Studenten und eine Studentin, die während der
Münchner Räteherrſchaft die Univerſität geſchloſſen und die
Profeſſoren und Beamten für abgeſetzt erklärt hatten,
wegen BVeihilfe zum Hochverrat zu Feſtungs-
ſtrafen von einem Jahr drei Monaten bis zu einem Jahr
ſechs Monaten verurteilt. Sämtliche Verurteilten würde
die Bewährungoefriſt zugebilligt.

Die Wahlen zur tſchechoſlowatiſchen Republit,
WTV. Prag, 18. April. Für die heutigen Wahlen für

das erſte Parlaient der tſchechoſlovakiſchen Republik, bei
denen zunächſt 300 Mitglieder des Abgeordnetenhauſes e
wählt werden, haben laut „Statiſtik“ in 21 Wahlkreiſen
22 Parteien im Ganzen 3285 Kandidaten aufgeſtellt. Von
deutſchen Parteien treten auf: Die Deutſche demokratiſche
Freißeitspartei, die Deutſche Wahlgemeinſchaft, beſtehend
aus der Deutſchen nationalen Partei, den Deutſchnationalen
und dor ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei, die Deutſche
er Partei, die Chriſtliche ſoziale Volks
partei, die Deutſche freie ſoziale Partei und der Bund der
Landwirte. Neben der magygriſchen ſozialdemokratiſchen
Partei kandidieren in je einem Wahlkreiſe zwei andere ma
wariſche Prrten Obwohl die Agitation aller Parteien
ehr rege iſt, es zu erwarten, daß die Wahlen in voll-

kommener Ruhe vor ſich gehen werden.

Verbannung Caillanx?
WTVB. r 17. April. Der Generalſtaatsanwalt be

antragte geſtern abend gegen Caillaux die Verurteilung
aus Artikel 77 und 79 des Strafgeſetzbuchs zu einer politi-
ſchen Strafe, das heißt zur Verſchickung oder Verbannung.

Die Millionen Rozkes,
Eine neue Verdächtigung.

r ausländiſcher dummer Wicht hat an ſein
Blatt korreſpondiert, daß ſich Noske für die Kleinigkeit
von einer Million Mark an die „Hearſt Preſſe“ verkauft
habe, indem er für das Blatt eine Reihe von Artikeln
über ſeine verfloſſene Reichswehrminiſter Tätigkeit
ſchreiben werde. Daß dieſe Lügennachricht von der
reaktivnären Preſſe ohne weiteres als wahr und mit
großem Behagen aufgenommen wird. iſt verſtändlich.
Sie vergleichen dieſen angeblichen Schritt Noskes mit
dem Beiſpiel Ludendorffs, der allerdings aus der Be-
ſchreibung des Unglücks, das er über das deutſche Volk
gebracht hat, Gold müngzte. Leider iſt nun zu bedauern,
daß auch die linksradikale Preſſe ihren Haß gegen Noske
in perſönlichen Anwürfen ausläßt. Das kann die De-
batten nur vergiften. Man mag zu Noske ſtehen wie
man will, ein Ehrenmann bleibt er önch. trotz des voli-
tiſchen Fehlers, den er begangen hat. Jedem, der Noske
perſönlich kennt, war

L Schande.
Roman von Ludwig Anzengruber.

16. Fortſetzung.

e
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„So rede einmal mit ihm, dummes Ding, daß es zu
etwas führt. Wie lange denkſt du denn, daß ich noch zuwarken
kann? Jch möchte doch meine paar Tage auch noch auf dem
Reindorferhofe in Ruh' und Wohlfahrt verleben können.
Hab' ich dich darum auf den Burſchen gehetzt und dir ge
ſagt, mach' dich an ihn, der ſieht nicht nahezu, wenn man
ihm nur die Ware ins Haus bringt, damit du dich wieder
ſo dumm anſtellſt, wie jedes frühere Mal? Weiß Gott, dumme
Streiche haſt du mir genug gemacht, und hab' ich dir genug
nachgeſehen, es wäre nun wohl auch Zeit, daß du klüger ſein
und auf dich und deine alte Mutter denken möchteſt! Daß du
mir heuer am Allerſeelentag nicht wieder das kleine Grab
aufputzeſt, das rat' ich dir! Jch ſag' dir, diesmal ſehe ich
nicht ſo zu, aus dem Hauſe jag' ich dich, wenn da nichts
wird! Willſt du zuwarten, du langweiliger Tropf, bis dich
die Leute ihm abreden? So lang das Eiſen heiß iſt, muß
man's ſchmieden, iſt nur einmal alles in Richtigkeit, nach
der Hochzeit muß ſich einer wohl darein ſchicken; man kann
auch olles anders deuten und drehen, und er tut ſich nur
ſelber einen Gefallen, wenn er daran glaubt. Aber ſo wirſt
du die Zeit verpaſſen, der Herbſt wird wieder da ſein, da
rückt er wieder auf vier Wochen ein und ihr ſeid auf ſo
lange voneinander; jvom Ort kommen auch Burſchè mit,
aber du, natürlich, nimmſt dich weder vor denen in Acht,
noch vor jenen, die verbleiben! Und da iſt wieder nichts
darauf zu geben, und ich gab' auch nichts darauf!“

„Du meinſt gerade, das ginge nur ſo, und wenn man
ferl“ ſagt, iſt s Häfen fertig (Häferl und Häfen, beides
ßer agte trotzig die Dirne. „Meinſt du,u n W rn man uaraut un all zutättg einen,der iſt wie ein Stück Holz bes

„Nun ja, du wilde Hummel, nur bring' ihn ginmal dar
w. geſchehen hat, liegt ihm das r e

n r. ein Schmerzensgeld von 1000

es klar, daß er auf derartige Weiſe abſtellen ſolle.

niemals Gewinne zu erzielen verſuchen würde und wir
brauchen wohl nicht erſt noch beſonders zu betonen, daß
dieſe Nachricht, die der ausländi ournaliſt felBlatte übermittelt hat, von A dis lege t ver

der Wahlau'ruf der Demokraten.
Der kürzlich erſchienene Wahlaufruf der Demokraten,

der in der ginge die Kvalitionspolitik agwigt ver
teidigt, enthält auch einen Ausfall gegen die Sozial
demokratie, r man nur achſelzuckend ſagen kann:
ſonderbare Schwärmer! Die Demokraten erklären da
nämlich, ſie verſtünden die Republik nicht als Hoffnung
auf die Vorherrſchaft einer Fe ſondern als grund
ſätzlich und für immer klaſſenfreie Vertretung des gan
zen Volkes unter gleicher Teilnahme aller Berufe; ſie
wollten und dulden keine kapitaliſtiſche Ausbeutung,
aber auch keine Diktatur oder Nebenberufung einer Be
rufsſchicht. Danach ſcheinen alſo die Demokraten der
Anſicht zu ſein, daß der Pentiage Staat klaſſenfrei iſt und
keine kapitaliſtiſche Ausbeutung kennt und daß t die
Sozialdemokraten die Herrſchaft einer Klaſſe und die
kapitaliſtiſche Ausbeutung einführen wollen. Das iſt
dann allerdings eine ſehr arge und überaus
komiſche Verwechslung zwiſchen dem, was iſt,
und dem, was die Sozialdemokraten wollen. Der heu-
tige Staat iſt Klaſfenſtagt, wie ſchon durch die Kategorien
Renute, Zins und Profit bewieſen wird, und nur durch
den Sozialismus kann der Klaſſenſtaat zum klaſfenlofen
wirklich freien Volksſtaat werden.

Kurze Rotizen.
Die Erhöhnng der Perſicherun gert auf 20 000 Mk.

wird, wie die „Deutſche Allg. Ztg.“ beſtätigt, an dem Ein-
ſpruch der Nationalverſammlung ſcheitern. Es wird dann
vorausſichtlich bei der Erhöhung auf 12 000 Mark verblei-
W v ſie urſprünglich dom Reichsrat in Ausſicht genom-

war.
Hert von Kardorff. der tet gertretegde Vorſts ver

dentſchnattonglen Fraktion in der Preußiſchen Landesverſamm
lung. iſt. nach Meldung der Deutſch-T. N. zu dernationalen Volkspartei ausgeſchieden und hat
ch der Deuſchen Volkspartei angeſchloſſen. Herr von Kardorff
hat ſich offenbar durch ſeine Ehrlichkeit mit der er verſchiedene
alldeutſche Agitationsligen, wie die von der „erdolchten Front“,
zerſtöet haf. in ſeiner Partei mißliebig gemocht.

Zum dentſchen Generalkonſul in Noſen iſt der Berufsdiplo-
mat Dr. Stobhbe ernannt worden der bisher in Wladiwoſtok
zätig geweſen iſt.

Autonomie für das obere Etſchtal. Die D. Allgem. Ztg“
meldet aus Lugano. daß die Führer der volitiſchen Parteien des
deutſch'wrechenden Südirols nach Rom eingeladen worden ſeien,
um an dem Autonomieentwurf für die deutſche Bevölkerung des
oberen Eiſchtkales mitzywirfen

Der Kampf gegen die Sinnfeiner. (Reufer.) Ein geſtern
abend vetöffentlichtes Telegramm beſagt, dak eine Kavallerie
brigode nach Trland abgeht.

Der Vizekönig von Jrland zurückgetreten. Evening Stan-
dard“ benichtet. daß Lord French von ſeinem Poſten als Vize-
könig von Trland »urückgetreten ſei.

Java iiſch chineſiſche Kämpfe in dent Nach einer
Meldung der Chicagd Tribune“ aus Peking iſt es in der
ſchurei zu Kämpfen zwiſchen japaniſchen und chineſiſchen Truppen

Heutſcht Aufioddſwerfammlung

WT23. Berlin, 17. April.
öffnet um 1 Uhr 20 Minuten.

Die Jnterpellationen Dr. Leerfeld wegen Eupen und
Malmedr, und Baereckke wegen Durchgangsverkehr nach Oſt-
preußen werden von der Regierung in den nächſten Tagen
beantwortet werden.

Zweite Beratung eines Geſetzentwurfs betreffend
Aenderung des Geſetzes über Wochenhilfe
und Wochenfürſorge.

Abg. Frau Zietz (U. S.): Die vorgeſehenen Beihilfen
ſind ganz ungenügend bei den heutigen Preiſen. Rednerin
befürwortet entſprechende Anträge.

Der Reichsfinanzminiſter beziffert die Beträge, die durch
einzelne dieſer Anträge angefordert werden würden, auf
mehrere Millionen. Es ſei ihm unmöglich, jetzt plötzlich
varüßer zu beſchließen.

Abg. Frau Schröder (Soz.). als Berichterſtatterin, be
tont, daß der Geſetzentwurf nur die dringendſten Notſtände

Mehr ſef zurzeit nicht möglich.
n äKopf, dann gibt es ihm ſelber keine Ruhe und er ſetzt ſich

ſchon dara.n.“
„Guter; Abend, Melzerin,“ ſagte Leopold eintretend, „grüß'

dich Gott, Seferl (Joſefa).“
„Guten Abend.“
„Die Nutter erlaubt's ſchon,“ ſagte der Burſche. „Magſt

mit mir über die Felder gehen
„Jch weiß nicht, ob es auch recht iſt,“ ſagte die Dirne,

„es ſchauent ſo ſchon alle Leute, wie oft du kommſt, und es
bringt einer ledigen Dirne keine gute Nachrede, wenn ſie
mit einem Burſchen längere Zeit geht. Es hat keinen Schick
und keinen Zweck.“

„Schau', wie ſie ſich an das hält, was ſchicklich iſt,“ meinte
die Alte und lachte Leopold mit dem zahnloſen Munde an.

„Kriegt einer einmal ein braves Weib an ihr!l“
„Meine ich es denn nicht ehrlich?“ fragte Leopold.
„Das wärſt du freilich ſelber am beſten wiſſen,“ ſchmollte

die Dirne.
„Jch u. ne es aber ehrlich,“ ſagte aufbrauſend der Burſche,

„und ich will dich auch zu meiner Bäuerin machen.“
„Oh, du lieber Herzensſchatz! Aber ſchau', davon wiſſen

halt die Laute nichts.“
„So ſollen ſie es morgen ſchon wiſſen und heut' noch

der Vater!“ Als Leopold das ſagte, tat er gewaltig ſicher,
als wäre mit ſeinem ausgeſprochenen Willen ſchon alles
abgetan und ausgemachte Sache, und als ob er gar kein
Unbehagen verſpürte, wenn er dabei an die Unterredung
mit ſeinem Vater dachte.

„O du mein Herzens-Leopold, wenn das dein Ernſt wär'!“
rlef Joſefa.

Die Alte aber faltete die Hände vor freudigem Schreck
und ſagte „Jeſus! Dirn', für ſo ein Glück kannſt du unſerm
Herrgott all' dein Lebtag nicht genug danken.“

„Nun, gehſt jetzt mit mir?“ fragte Leopold, überlegen
um ſich hueend.

„Dir tue ich alles für mein Beden gern, und festt,
wo es agalich ſein darſf, brauchſt gar nimmer zu fragen du

z

Präſident Fehrenbach er

Der Geſetzentwurf wird in der Ausſchußfaſſung unter
Annahme einiger Anträge Zietz angenommen. Weitere An
träge Zietz werden abgelehnt.

Es folgen e e der Ausſchüſſe für Volkswirtſchaft,
etitionen und für ſoziale Angelegenheiten.er v betreffend die Wochenhilfe wird noch

in dritter Leſung erledigt.

für

Nächſte Sitzung Montag 3 Uhr: Dritte Leſung des
ilitärverſorgungsgeſetz.Vorſchulgeſetzes.hen ber u

Wiliſchaftliches
Putſchfolgen bei der Land oirtſchaft.

Die landwirtſchaftliche Produktion ſollte durch die
Kappiſten gefördert werden. Welche Folgen ihr Unter-
nehmen für die Landwirtſchaft in Wirklichkeit gezeigt
hat, beweiſt ein Bericht über eine Sitzung im preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſtertum, wo die Düngemittel-
verſorgung der Landwirtſchaft zur Sprache kam.
Hier konnte an Hand der Zahlen feſtgeſtellt werden, daß
vor dem Putſch in der Förderung der Düngemittel-
produktion und der Wagengeſtellung für Düngemittel
ganz bedeutende Erfolge erzielt worden waren.

Während der deutſchen Landwirtſchaft in der Zeit
vom 1. Mai 1913 bis 28. Februar 1914 455 000 Tonnen
Kali angedient wurden, betrug die Lieferung für den
gleichen Zeitraum 1919/20 606 700 Tonnen; an Stick
toff ſtanden unſerer Landwirtſchaft vom 1. Mai 1918
is 38. Februar 1919: 93 000 Tonnen zur Verfügung,
egenüber 117 500 Tonnen für die nämliche Zeitſpanne
919/20. Eine nicht unweſentliche Beſſe-rung! Durch den Kapp-Putſch ſind die günſtigen

Anſätze zu einem erheblichen Teil leider wieder ver
ichtet worden. Der Vertreter des Kaliſyndikafeſuührte in der Sitzung gus:

„Es ſei außerordentlich bedauerlich, daß durch den
Kapr hen Anfrage die Kaliverſorgung der Gebiete

randenburg, Mecklenburg und der Provinz Sachſen
ſowie Anhalt nachdem Pommern, Schleſien und die
nordweſtliche Mark bereits hinreichend, teilweiſe ſogar
voll beliefert waren jetzt zu ſpät kommen werde.“

Der Sachverſtändige auf dem Gebiete der Stickſtoff-
induſtrie gab ſeiner Meinung wie folgt Ausdruck:

„Es iſt uns gelungen, in den letzten Monaten die
Abtransporte von Stickſtoff an außerordentlich zu
ſteigern, und zwar dadurch, daß uns die Wagen ineiner erheblich beſſeren Weiſe geſtellt wurden als in
den letzten Monaten des Vorjahres. Wir haben im
Dezember 26 000 Tonnen alle dieſe Zahlen beziehen
ſich auf Stickſtoff ohne Kalkſtickſtoff herausgebracht,
im Januar 32 000 Tonnen, im Februar 41 000 Tonnen
und wir hätten erwarten dürfen, daß wir im März
faſt doppelt ſoviel herausbringen konnten, wie im
Dezember, wenn dieſer wahnſinnige Umſturzverſuch
mit ſeinem Eingreifen in das Wirtſchaftsleben nicht
erfolgt wäre.“

Ganz in dieſem Sinne lauten die Aeußerungen der
anderen Vertreter der Kunſtdüngerinduſtrie. Wenn die
Landwirte jetzt ihren Bedarf an Stickſtoff und Kali-
düngemitteln vielerorts nicht zu decken vermochten, ſo
wiſſen ſie, daß der Kapp-Putſch mit ſeinen
Folgen daran ſchuld iſt, weil er in wenigen Tagen
die von den zuſtändigen Stellen in langwieriger, mühe-
voller Arbeit endlich erreichte allmähliche Wiedererſtar-
kung des Wirtſchaftslebens jäh unterbrach.

GGGGGOGGCWWeAeAeeCCan
Neueſte Nachrichten und Telegrumme.

Wie die deutſchen Schiffe verſchachert werden.
Annapolis, 18. April. Wie aus Wafhington

gemeldet wird, hat die oberſte Gerichtsbehörde im Diſtrikt
Waſhington heute das Erſuchen des amerikaniſchen
Schiffahrtsamtes abgelehnt, welches die Abweiſung des
Geſuches Hearſts auf Verbot des Verkaufs von 29 ehe-
maligen deutſchen Schiffen verlangte.

Verantwortſich für den redaktioneſſen Teil Paul Täumel; für den Aitzeigen
teil: Wilhelm Herz g. beide in Halſe. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. mm b. H. zu Halle G. Ulrichſtr. 27.

Wie immer hatte Joſefa das Wort zu führen; heute aber
machte ſich das leicht, da ſie nur über das ungeheure Glück,
das ihr widerfuhr, gewaltig ſtolz zu tun brauchte das tat
ſie auch ganz ungeheuchelt um wieder bei Leopold den
Stolz zu erwecken, ein Burſche zu ſein, der „eine“ ſo unr
erhört glücklich machen könne.

Beim Abſchiede fügte Jofſefa die vielleicht weniger auf-
richtig gemeinte Verſicherung hinzu: „Wenn ich dich nicht
hätte kriegen ſollen, glaub' mir, ins Waſſer wäre ich ge
gangen!“

Es war immerhin ein hübſcher Schlußſatz.
Leopold lachte verlegen und zugleich begütigend, auch

viel Vernünftigere wiſſen auf ſolche Reden nichts zu ſagen.
Jn dieſer Bedrängnis faßte er einen großen Entſchluß, er
zog die Dirne an ſich, und ihre Lippen ſuchten ſehr geſchickt
die ſeinen.

Er machte ſich los; er war ganz rot geworden, murmelte
„Gute Nacht“ und ſchlich davon.

Die Dirne ſah ihm nach. Tat er ihr leid, oder ſollte
ſie lachen? Sie wußte es ſelbſt nicht.

Der junge Reindorfer aber ſchritt bald rüſtiger aus.
Auf dem Wege verſuchte er ſogar den Gefühlen, die ihn
beſtürmtan, durch Vierzeilige Luft zu machen; dieſe beſaßen
zwar keinen ethiſchen Gehalt, aber auch der andere ließe
ſich nicht gut mitteilen

Je näher er aber dem väterlichen Gehöfte kam, deſto
kleinlauter wurde er, ſchweigend betrat er dasſelbe, ſchwei-
gend nahm er an dem gemeinſamen Abendbrote teil, und als
der alte Reindorfer vom Tiſch aufſtand, um vor dem Schlafen
gehen den gewohnten Rundgang durch Hof, Scheuer und
Garten anzutreten, ging er hinter ihm her.

Als der Alte das merkte, blieb er ſtehen.
„Was laufſt du denn hinter mir her wie ein

merl?“ (Pommer, Spitz, kleiner Hund.)
„Vater,“ ſagte der Leopold, an ihn hoerantretend, „ſo

geht et nimmer.“
„Was gedt nimmey
„Jch fühl' mich, das Ledigſein tut mir kein gut, ich meine,

Pum-

ich hätte es dhnehin lang genng ausyehalten, jetzt mag es
mit ader nimmer vaungen.“ Gortleyung olgt.)
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Amkliche Vekannmocangen ſür Halle ).6.

Lebensmittel-Kalender.
Pferdefleiſch. Jn der laufenden Woche werden in den nach-

ſtehenden Verkaufsſtellen. 1. Glauchaerſtr. 79 (Joh. Thurm);,
2. Glauchaerſtr. 75 (H. Böhlert); 3. Langeſtr. 21 (H. ZQuandt);
t. Steinweg 52 (M. Zaubitzer); 5. Pfännerhöhe 46 (H. Müller);
6. Böllberger Weg 36 (K. Weinrich); 7. Torſtr. 43 (A. Holland);
8. Gr. Steinſtr. 67 (A. Puppe); 9. Kl. Sandberg 14 (P, Strö-
mer): 10. Reilſtr. 10 (A. Thurm): 11. Reilſtr. 23 (O. Arthelm);
12. Delitzſcher Straße 78 (A. Möbius), am Dienstag, für jede
Perſon eines Haushaltes 250 Gramm Pferdefleiſch verabſolat.
zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel
ſcheine mit den Nummern 27 501 bis 53 000. ſolange der Vorrat
reicht. Die bereits zum Pferdefleiſchbezug angemeldeten Per-
ſonen entnehmen das Fleiſch bei dem Pferdefleiſchhändler, bei dem
ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind. Die übrigen Haushalte
wählen einen Pferdefleiſchhändler in der Nähe ihrer Wohnung.
Die Pferdefle ſchhändler ſind verpflichtet, in den Schaufernſtern
bekanntzugeben, welche Nummern in den einzelnen Stunden zum
Einkauf zugelaſſen werden. Bei dem Einkauf iſt der Waren

f bezugsſchein Nr. 28 vorzulegen. Die Marke 488 t für jedes ver
kaufte Pfund Feiſp abzutrennen. Die abgetrennten Marken
ſind bis zum 24. April an das Stadternährungsamt abzuliefern.

Freibank- Verkauf. Zum Freibank-Verkauf am 20. April 1920
werden die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr
1151-—1250. um 9 Uhr 1251-1350. Es kommen Fleiſchkonſerven
zum Verkauf.

Städti cher Verkauf von Armee- Konſerven mit reichlich
Fleiſch u d weißen Bohnen mit Fett und Tomaten in der Tal-
amt chu.e am Diensrag, den 20. April. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
18 001 biz 27 500 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber
der Nummern 27 501 bis 37 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an Haushalte mit
einer Perſon eine Büchſe weiße Bohnen mit Fett und Tomaten,
an Haushalte mit zwei Perſonen eine Büchſe Armee- Konſerven
(ca. 900 Gramm Jnhalt) und an Haushalte mit drei Perſonen
eine Büchſe Armee- Konſerven und eine Büchſe weiße Bohnen mit
Fett und Tomaten uſw., abgegeben werden. Der Preis für eine
Büchſe Armee-Kon erven beträgt 6,50 Mk und für eine Büchſe
weiße Bohnen mit Fett 2,70 Mk. Abgezähltes Geld iſt bereit-
zuhalten.

Spei eöl-Verteilung. Die Jnhaber von Kleinhandelsge-
ſchäften, welche Warenkundenliſten eingereicht haben, werden auf-

war a ääßhr Waſnaſſa8 Oograffant! Dienstag, den 20 April,e 1 6 ttentheateſ, Ankfg. 7. nde Vhr:
8 UhrZum letzten Malet WVoyzeck.

5 66 Mittwoch:Wa Könleskinder.Denstag Première!
ne arhe Venetht l Il en l.
FOntte. v. Walzer-König jSchluss der Anzelgen-

lſohann Strauss. Annahme 9 IlHhr.
s I0- u. 4-5

Täglich 7 Uhr abends.
GADBIM der Herr d. Todes
PUPPCHEM d. Opere tenpk.
NERO-PLUTO d. dress. Bullen
Der Mann mit der Leiter
hochkom. Zwischenspliel

a der Spaßmacher.
Dienstag, vorm. 12 Uhr
hochinteressante Proben.
Vorverkauf mar an der

Zirkuskasse.

Fcrhnürsenkel
kür Wiederverkäufer empfiehlt

Paul Lange,
Kurze und Galanteriewaren, Merſe
burgerſtr. 168 (Nähe Riebeckplatz).

Achtung Ausschneiden!
Wer Voff hat zum Aug. Paletat u.

garantiert tadelloſer Sitz. niedrigſte Preiſe.
Wenden, 2Umarbeiten 2e. Schnellſte Lieferung.

e e

Leipzigerstr, 86
Fernruf 1224.

Ellen Richter
in dem grossen Film-
Drama in 4

„Die letzten

Kolezsgs!“
Vorführung: 4.50 7.00 9.20.

ma Her ln

Aſarcats frele'

Vorführung: 4.00, 6.10, 8.20.

Beginn 4 Uhr.

n e 2 V ſtädtiſ Sch
uholen. Die Abgabe erfoNamen n mit den Buchſtaben: A- bis F. ittwoch. den

21. Arril, G bis K. Donnerstag, den 22. April, L bis R, Frei-
tag, den 23. April, in den Stunden von 8 bis 1612 Uhr und 2
bis 4 Uhr; an Kleinhändler, deren Namen beginnt mit den

Buchſtaben: S bis Z, Sonnabend, den 24. April, nur vormittags
von 8 bis 12 Uhr. Die vorſtehende Ordnung iſt genau einzu-
halten. Für jede Perſon eines Haushalts kommen 100 Gramm
zur Abgabe. Gefäße in genügender Größe und Geld ſind mit-
zubringen. Mit dem Verkauf des Oeles darf vor Montag, den
26. April, nicht begonnen werden.

Städtiſcher Verkauf von Malzextrakt an Kinder von ſechs
bis 12 Jahren in der Talamtſchule am Dienstag, den 20. April.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 18001 bis 27 500 vormittags von 8
bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 27 501 bis 37 000
nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für jedes Kind im Alter von
6 bis 12 Jahren wird eine Büchſe Malzextrakt zum Preiſe von
2,60 Mk. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Ab-
gezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Halle, den 17. April 1920. Der Magiſtrat.

e

Mascotte
Drama in 5 Akten nach
dem bekannten Roman

Die Balihaus-Anna.
Aus dem Inhalt: Anna, die S
Streichholz-Verkäuferin.
Im kHaeuse Wahrendorffs.

Einem ungewissen
Schicksal entgegen. Die
berühmte Ballhaus-Anna.
Ein Wiedersehen m. Wahren-
dorff. Dem Glück entgegen.

Die Rache. Ruiniert.
Das tragische Ende der Ball-

Akten
c

r P.engAh ehe
Sestes Aufwasech-, Putz-
und Reiniguagsmiitel für

alle Zwecke!

S

Ausschneiden! DMaurer Zimmerer Apollo Theater

können ſich billigſt durch meine Täglich abends Tiſ, Uhr:
briefl. AUnterrichtskurſe
zum tücht. Polier, Zeichner,
Bauaufſeher oder Beſon

ausbilden. Lehrpl. Vaudeville v. Schwartzet koſtenfrei. (z mit Fanny Köbe
C. Drescer, Ba tführer, und Schulz
GoldſchmiedenPoſt Dt.Liſſa Vorverk. 9—1 und 5—6.

s Be vBei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.

Delitzſch ſew
haus-Anna.

Vorführung: 5.00 7.10 9.30.

Das gefährliche Spiel

an spart Arboit
eiteund Geld

u a IIColontahwaren-, ODrogen-,
Kdehengeröäte-

und Selfenhan dine

Gtädtiſcher Lebensmittel Verkauf.
u W greies- den 20. d. Mis. ab 25 Gramm

L Men Lom 21. bis 24. d. Mis. in allen Ver
Spannender Kriminal-

film in 3 Akten.
Vorführung: 4.10, 6.20, 8.30

X e neverten Wochendenchte.

Beginn 4 Uhr.

V
Hersteller:

II Mene Kenwim
m.

Kemmlitz-Mügeln h von Dienstag. den 20. d. Mis. au
Bez. Leipzig.

Bezirks- General Vertrieb
fa Hermann Jentesch,

Leipzig Sellerhausen.

kaufsſtellen gegen Vorzeigung der Brotkarte je (halb)
Pfund ſür 70 Pfg. Ab 26. d. Mis. markenfrei.

Kartoffeln: 8. Woche, 3 Pfund. das Pfund für 20 Pfg.
Nährmittel für Kinder. Kranke und Perſonen über

70 Jahre auf Weißbrotkarten wöchentlich je
Pfund in den Bäckereien Bröſe, Max Hennig und
Weißer. Hafermehl 2.00 W., Auslandsgries 2,90 M.

Leere ehe der 18. Woche je 50 Gramm
1.80

Speiſebohnen von Dicenstag, den 20. d. Mis. ab gegen
Vorzeigung der Brotkarte je Pfund für 2,10 M.
Delitzſch, den 17. April 1920.

Der Magiſtrat.

Nelle, Geiſtſtr. 18, Herren-Schneider. Kein Laden.
Halteſtelle der Straßenbahnlinie 7.

tellen finden.

Ordentliche
)eltungs Austräger

werden geſucht.

Verlag Volksstimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

Kaufgeſuche

Zahle
die höchſten Preiſe

für alte Maſchinen,
Mota ore,o 915 ganze Maſchinenanlagen

Ah Segen ſojortige Kaſe. Mitgliedsbuch
von A. zie K. Röhler,Ein Befreiungebuch Kleiner Sandberg 33.

Vier Kapitel, nieder Telephon 5192.
geſchrieben im ſtarken
Rachklang des Erleb-
ten, ſchildern das Toll

Vwelenhettcher Feſt Hhe Farten.
(Gegründet 27. März 1889).

Aferordentliche Mitgliederver ummlung

am Dienstag, den 20. April d. Js. abds. 8 Ahr, im St. Nikolaus, Rikolaiſtr.,
im großen Saale.

Tagesordnung:

1. Auf zur Reichstagswahl!
Redner: Genoſſe Thiele, M. d. N.

2. Unſere diesjährige Maifeier.
3. Geſchäftliches.

Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung darf kein Mitglied fehlen.
iſt zur Kontrolle vorzulegen.

Gebrauchte

Möbel uſw.
kauft ſtets zu höchſten Preiſen

Frau Hornickel,
Große Klausſtraße 19.

Telephon 4314.

Alle Sorten Felle,
Hänute, Tierhaare u. Volle

kaufen zu Höchſipreiſen

Gebr. Danglovwitz,

Fi ſcherplan 2. Tel. 1178

Zicklers Schilderung
Vorhänge auseinan
5 der, hinter denen eine

unbekannte Welt der
Qual lebte, kämpfte
und litt, eine Welt der
Qual, ungleich fürch-
terlicher als alle er

u
a

heerungen, die Kugeln
und Splitter in Men
ſchenleibern anrichtet.
Amd Herz pockende
Grotesfen des J
finns, larm porte Rra
phetien harwſes er
rückter, Deutſche Fran-

zoſen, R en v.
ganze eurogat e Arä

nz des Wahnſigne

Preis 2 Mk.
Zeſtellungen ſind an die

a e

v

Die Ortskohlenſtelle wird mit der
für die kommende Heizperiode am Montag, den 19. 2
Bei der außerordentlich ſtarken Nachfra
liche Belieferung nur dann möglich,
unſerer verehrten Kundſchaft

Der Vorstand.

ſern Weißenfels ſe
Ausgabe von neuen Lebensmittelkarten
und der zuckermarken für Mai ſowie

Rückgabe der Haushaltbogen.

Dienestag, den 20. April.
Abagefertigt werden an Tiſch I folgende zum Bezirk V

(bisher Oberrealſchule gehörigen Straßen:
Marienſtr., Kloſterſtr.. Kl. Kalandſtr., Brunnengaſſe,
Himmelbeit, Kl. Burgſtr., Georgenbergſtr., Georgen
berg. Nikolaiſtraße.

An Tiſch I Bezirk M (bisher B ſchule
Walt erſtr. Kl. Deichſtr.. Lutherſtr., itzvorſtadt,
Bei Beuditz, An der Beude, Am Kruge, Jm Kruge,
Am Blümer, Bahnſtrecke. Guſt. Adolfſtr. Harniſch-
ſtraße. Am Kämmereihölzchen, Am Forſthaus, An
der Schleuſe. Hirſemannſtraße

An Tiſch III Bezirk VII (bisher Taubſtummenanſtali)
Schießhausſtr.. Am Kugelberg, Schützenſtr., Hol
länderſtr. Jahnſtr, Friedenſtr. Starkes Vrivatſtr,
Francoisſtr.. Am Stadtgarten, Langondo ertraße

An Tiſch IV Bezimk VIII bisher Bergſchule Knabenhaus)
Sämtliche mit A, B und C be'eichneten Brotſcheine

Der für die Abholung feſtgefetzte Termin muß un
bedingt eingeha ten werden. An und Abmeldungen ſind
an vorſtehendem Ausgabetage nach Möglichkeit zu ver
meiden.

Weißenfels. den 16 Avril 1920.
Der Magiſtrat.

Verkehr mit Mehl.
Allen Einwohnern des Stadtkrei es Weißenfels, vor

allem hier anſäiſigen Bächern und Mehlhändlern. werde
ernent die im S 55 der Reichsgetreideordnung für die Ernte

BeeAn unſere verehcte Kundſhuſt!

ſofort
nach Empfang von der Ortskohlenſtelle erhalten.

Verteilung der Kohlenkarten
lpril beginnen

ge iſt eine forgffä tige und pünkt
wenn wir die Kohlenkarten ſeitens

1219 vom 18. 6. 1919 R. G. Bl. S. 535) getroffenen Be
mere ſtimmungen zur Kenninis gebracht, wonach

1. Mehl ohne Zuſtimmung der Reichsgetrendeſteſle
aus dem Bezirk eines Kommunalverbandes in
den eines anderen nicht abgegeben werden darf;

2 Mehl tnnerhalb des Bezirkes eines Kommunal
verbandes nur nach Maßgabe der für den Kom
nunglverband beſtehenden Beſtimmungen über
die Verdrauchsregelung abgegeben werden darf.

Die für die Verbrachsregelung gültigen Beſtimmungen
ſind durch Anordnung des Magifftrats vom 1. 8. 1[9 betr.
Regelung des Brot und Mehlderbrauchs im S'adtkreiſe
Weißenfels im Tageblatt Nr. 234 vom 1. 9. 19 veröffent
licht worden.

Weißenfels, den 15 April 1920.
Der Magiſtrat.

Städtiſche Fortbildungsſchule.

freiwilligen Teilnahme abends von 7——9 Uhr ein
gerichtet und zwar:

1. Montag in Buchführung unter Herrn Lehrer Koch.

Jm Unterrichts ahre 1920 werden Unterrichtsſtunden zur

rBuchhanölungder Volksſtimme Att Moetalle
Halle a. S. Gr. Ulrich

ſtraße 27,
u der Austräger zu richten,

kauft x höh. Preis.
Gebr. Plato,

Gr. Brauhausstr. 29.

Spöl-
Apparate

und Spülmittel.
Preisliste gralis.

C HUeapperhatt.,

ar. Vrieherese l

T

Wir machen ausdrücklich darauf aumerk'am, daß dies ganz
beſonders wichtig iſt, da in der verfloſſenen Heizper'ode lediglich infolge
verſpäteter Ablieferung der Kohlenkarten an uns vielfach eine volle Be
lieferung der Bezugsberechtigten nicht möglich war.

Pfännerschaftlicher Kohlenplatz,
Mansfelderſtraße 18.

Klinkhardt Schreiber Nachf. 6. h. 5,
Landsbergerſtraße 12.

Stenographie und F

2. Dienstag in Stenvaraphie (StolzeSchrey) unten
Herrn Lehrer Kuhno.

3. Mittwoch in Technoſogie (Naturlehre) unter Herrn
Lehrer Claus.

4. Donnerstag in Algebra (für Strebſame, welche
ſpäter ein Technikum, eine Maſchinenbauſchule
uſw. beſuchen wollen

Freitag in Kunſte und Zierſchrift unter Herrr
Lehrer Schreyer

6. Lichtbildervorträge am Sonnabend bezw. Sonn
iag' nach ipäterer Beſtimmung.

Es werd (wie in den Vorjahren) geſtattet. daß an dieſen
Unter ichtskurſen auch Nichtfortbildungs chüſer nach vor
heriger Anfrage beim Dirienten. Herrn Rektor Pfeifer,
teninehmen; im beſonderen finden auch junge Mädchen ſowie

aus dem Har dwerkerſtande bereitwilli fu den Kurſen am Montag in Buchführung x

Freitag in Kunſt und Fierſchrifl.
f. l Weiße nfels, den 17. April 1920.



Halle, Montag, 19. April 1920.

Partei Angelegenheiten

Sozialdemokratiſcher Verein. Dienstag, den 20. Aprilabends 8 Uhr findet im großen Saale des et Nikolaus
eine außerordentliche Mitgliederverſammlun ſtatt, inder Gen. Thiele über das Thema: u zur
Reichstagswahl!“ ſprechen wird. Da auch die
übrigen Tagesordnungspunfte äußerſt wichtig ſind, iſt
es dringend erforderlich, daß die Mitglieder vollzählig
und pünktlich erſcheinen. Der Vorſtand.

Freier Sängerchor, Vereinslokal Schultheiß, Merſeburger Straße, hält am Montag en r ne
Sangesſtunde. Sangesbrüder erſcheint alle.

Der Vorſtand.
JGF ;G„GJ J 7Z r [„fkfkf—,zJ „[S;„S[„[Z—=SZ

das kommuniſtüſche Manffeſt und ſeine Erfüllung

Das Chaos, das in den Reihen der Bourgeoiſie
herrſchte, bis es zu ihrem Zuſammenbruch führte, ſcheint
ſeit nunmehr 15 Monaten auch im Proletariat lebendig
geworden zu ſein und dem Sozialismus ſeine werbende
Kraft rauben zu wollen. Die unſagbare Verwirrung,
die in allen ſozialiſtiſchen Lagern herrſcht, iſt letzten
Endes zurückzuführen auf den Mangel an einem feſten
theoretiſchen Lehrgebäude, welches die Sozialdemokratie

machte und ihr erſt ihre heutige Stellung ermög-
ichte.

Der Weltkrieg und die ihn ablöſende November-
revolution wieſen eine Fülle neuzulöſender Aufgaben
vor, für die es an wiſſenſchaftlichen Richtlinien fehlte.
War der Zukunftsſtaat da? Sind wir erſt auf dem
Marſche zu ihm? Welche taktiſchen Wege ſind einzu-
ſchlagen, welche Grundſätze zu befolgen, um ihn ſo ſchnell
wie möglich verwirklicht zu ſehen?

Seit 15 Monaten ſcheint die Zeit. ſchneller zu eilen.
Die Ereigniſſe überſtürzen ſich. Eine Sturzflut wird
durch die andere abgelöſt, und der Boden beginnt uns
unter den Füßen zu wanken.

Stütze, nach einem Ruhepunkt bei unſeren großen ſozia-
liſtiſchen Lehrern, ſuchen aus ihren Werken Auskunft
über das zu erhalten, was uns bewegt.

Während noch die Utopiſten, und zwar in erſter
Linie in St. Simon, Owen und Cabet in einer Aus-
malung der ſozialiſtiſchen Zukunftsgeſellſchaft ſchwelgten,
finden wir, bei Karl Marx die fertige Geſellſchaft nur
in geringen Andeutungen vorgezeichnet. Er wies ledig-
lich die großer Richtlinien nach, in denen ſich der eherne

Beilage zur Volksſtimme.
richtet er den Blick auf die Lücken, denen unſere ſozia
liſtiſche Arbeit auf Schritt und Tritt begegnet. Dieſe
Methode Zrigt, wo wir einzuſetzen und was wir zu er-
füllen haben. Und ſie iſt eine beſſere Gewähr fur eine
Arbeit im marxiſtiſchen Sinne, als ſie die Aufſtellung
neuer Dogmen, neuer Wunderkündigungen, neuer
Heilslehren gibt. Die Entwicklung verweiſt
mit Not wendigkeit auf die Bahn der reſt-
loſen Erfüllung jener zehn Punkte. Unſere
Aufgabe iſt es, ſie in dieſem Streben zu unterſtützen
und nüchtern und unbeirrt durch Zukunftsphantaſien
den durch die der Oekonomie imanenten Geſetze vor-
gezeichneten Weg zu beſchreiten. Dr. W. P.

Aus dem 6tgdtkrels

Halle 19. April 1920.
Sozialdemokratie und Wohlahrtspflege.

Jm Gedächtnis derer. die im Laufe der Jahre allerlei Auf-

Da ſuchen wir in den
wenigen ruhigen Stunden, die uns geblieben, nach einer

m

Gang der Entwicklung bewegt, ohne jedoch das Ergebnis
dieſer Entwicklung bis ins Einzelne zu ſchildern. Eine
ſolche Stelle finden wir im kommuniſtiſchen Manifeſt des
Jahres 1848:

„Das Proletariat wird ſeine politiſche Herrſchaft dazu be
nutzen, der Bourgeoiſie nach und nach alles Kapital zu ent-
reißen, alle Produktionsinſtrumente in den Händen des Staa-
tes, d. h. des als herrſchende Klaſſe organiſierten Proleta-
tiates zu zentraliſieren und die Maſſe der Produktionskämpfe
nöglichſt raſch zu vermehren.“

Zur Verwirklichung dieſes Zieles iſt natürlich eine
Anzahl von Maßregeln erforderlich, die das einmal ge-
wonnene Produktionsinſtrument allmählich feſt in die
Hände der ſiegreichen Klaſſe, eben des Proletariats,
übergehen laſſen. Marx ſagt:

„Es kann dies natürlich zunächſt nur geſchehen vermittelſtdeſpotiſcher Eingriffe in das Sie neig und in die bür-
gerlichen Produktionsverhältniſſe, durch Maßregeln alſo, die
ökonomiſch unzureichend und unhaltbar erſcheinen, die aber im
Laufe der Bewegung über ſich ſelbſt hinaus treiben und als
Mittel zur Umwälzung der ganzen Prodektionsweiſe unver-
meidlich ſind.“

Marx unterſcheidet bekanntlich zwei Stufen
der künftigen Geſellſchaft: die ſozialiſtiſche,
die gewiſſermaßen das Uebergangsſtadium zu der letzten,
vom Menſchenauge überſehbaren Geſellſchaftsform, der
komuniſtiſchen nämlich, bildet.

Hier iſt der Punkt erreicht, an dem wir einen
Augenblick anhalten und die gegenwärtigen Verhält-
niſſe prüfen müſſen. Nach Marx iſt das Vorſtadium des
reinen Kommunismus erreicht, wenn die Vorausſetzun
gen gegeben ſind, die den Händen der herrſchenden Klaſſe
entriſſenen Waffen zu Gunſten der bisher
unterdrückten Klaſſe anzuwenden, d. h.wenn der Klaſſenkampf des Proletariats gewonnen iſt,
inſoweit es ſich um die Eroberung der politi-
ſchen Macht durch das Proletariat handelt.
In dieſem Stadium iſt die Möglichkeit erreicht mittelſt
der Erringung der politiſchen Macht die Erreichung derökonvpmiſchen Herrſchaft anzuſtreben und ſich hiermit der

kommuniſtiſchen Geſellſchaft zu nähern. Die Maßregeln,
die Marx hierzu vorſchlägt, ſind folgende, von denenunſerer fentigen „Kommuniſten“ höchſt verſchieden:

„Die Maßregeln werden natürlich je nach den ver
ſchiedenen Ländern verſchieden ſein. Für die
fortgeſchrittenſten Länder werden jedoch die folgenden ziemlich
allgemein in Anmendung kommen können: 1. Expropriation des
Gründeigentums und Verwendung der Grundrente zu Staats-
ausgaben; 2, ſtarke Progreſſivſteuer; 3. Abſchaffung des Erb-
xechts; 4. Konfiskation des Eigentums, aller Emigranten und
Rebellen; 5. Zentraliſation des Kredits in den Händen des
Staates durch eine Nationalbank mit Staatskavital und aus-
ſchließlichem Monopol; 6. Zentraliſation des Transportweſens
in den Händen des Staates; 7. Vermehrung der Nationalfa-
briken, Produktionsinſtrumente, Urbarmachung und Verbeſſe
rung der Ländereien nach einem gemeinſchaftlichen Plan;
8. Gleicher Arbeitszwang für alle. Einrichtung induſtrieller Ar
meen, beſonders für den Ackerbau; 9. Vereinigung des Be-
triebes von Ackerbau und Jnduſtrie, Hinwirken auf die all
mählige ine des Unterſchiedes von Stadt und Land;
10. Oeffentliche und unentgeltliche Erziehung aller Kinder;
Beſeitigung der Fabrikarbeit für Kinder in ihrer heutigen
h Vereinigung der Erziehung mit der materiellen Pro-
uktion.“

Von dieſen fairten iſt reſtlos lediglich Punkt 2
und Punkt 6 erfüllt. Punkt 3, 4, 7, 8 und 10 ſind
wenigſtens zum Teil in Angriff genommen und ge-
währen den Ausblick auf ihre r Punkt 1, 5
und 9 ſind auch heute noch von ihrer Ausführung ebenſo
weit entfernt, wie ihrem z u 1848.
Ein ſolcher Rückblick iſt nicht zwecklos und über
flüſſig, wie es vielleicht im Augenblick erſcheinen möchte.
Er weiſt mit unverkennbarer Deutlichkeit den ehernen
Gang nach, den die Entwicklung zeigt. Darüber hinaus

faſſungen in der deutſchen Sozialdemokratie beobachten konnten,
baflet gewiß noch die Erinnerung daran. daß das Betreiben von
Wolfahrtspflege als eine Pflicht von Staat und
Gemeinden und nur von dieſen zu betreiben. aufgefaßt
wurde. Schreiberin dieſer Zeilen erlebte es, daß die ſozialdemo-
kratiſchen Veranſtalter von Ferienſpielen als im bürgerlichen
Wohltätigkeitsalauben vlätſchernde. unſichere Geſtalten bezeichnet
wurden. Das ſind ungefähr dreizehn Jahre her. Jnzwiſchen hat
ſich eine Wandlung vollzogen. Die Erkenninis von der Notwendig-
keit der praktiſchen Mitarbeit iſt allgemeiner geworden. Der
Krieg hat mit gebietender Gebärde ſtreng nachgeholfen, und die
Aufgaben nach dem wirtſchaftlichen Zuſammenbruch ſind derart
gewaltige daß wir uns den Luxus der theoretiſchen Belehrung,
wie es die Städte machen müßten. nicht mehr geſtatten dürfen.
Wir müſſen zugreifend helfen.

Das iſt natürlich leichter geſagt wie gekan. Auf dem Ge
biete müſſen wir eine Menge lerſen Jch will hier nicht ſagen,
daß die von bürgerlichen Vereinen betriebene Wohlfahrt imm r
etwas durchaus Gutes und Segensreiches war. Jhre Erfolge und
eine bedinate Notweondigkeit können wir ihr nicht abſprechen.
Es darf auch nicht ſo aufgefaßt werden als obunſer Grundſatz daß die ſozialen Pflichten vom
Staat und von den Gemeinden zu leiſten ſeien,
falſch wäre. Keineswegs! Aber ſind wir techniſch und fingan-
ziell ſoweit in den Gemeinden, den großen und den kleinen. daß
wir vrivate Wohlätigkeit ganz ausſchalſen oder vrivate Wohl-
fahrtsanſtalten ganz übernehmen können? Das Wort. daß wir
erſt im Peginn ſind. die ſoziale Revolution durchzuführen. hat in
dieſem Zuſammenhang eine ganz beſondere Bedeutung. Der bis-
her von ung gegangenen Wege in ſoziale Mitarbeit ſind wenige.
Wir müſſen neue ſuchen.

Daß uns das möalich wird. verſucht der ins Leben gerufene
Auch chuß für Arbeiterwohlfahrt“. Die Oragnniſgtion hat die
Billigung des Parteivorſtandes und des Parteiausſchuſſes gefun-
den. Sie muß ſich bezirksweiſe und örtlich organiſieren. Welche
Gründe dieſen Neubau dringend erheiſchten. ſei kurz daroelegt:
Deutſchlands Kinder ſind unterernährt. Aber ſie leiden nicht nur
Hunger. ſie frieren auch Seit längerer Zeit bemüht ſich das neu-
trale Ausland. hier nach biſten Kräften zu helfen. Beſonders
hervorgebhoben müſſen die Bemühungen Dänemarks werden. das
tauſende deutſche Kinder monatelang ernäbrte und ſie von unten
bis oben neu anzog. Holland. Schweden- Norwegen und auch die
kleine Schweiz arbeiten ähnlich. Welche Kinder aber wurden
dabei erfaßt? Die, die vom Roten Kreuz vermittelt wurden.
Daß dabei weite Kreiſe übergangen wurden. braucht nicht einmal
ein Vorwurf gegen eine Einrichtung zu ſein. die gewiß einer An
zahl Menſchen Hilfe heiſtete. Warum ſollen nun aber wir nicht
in der Lage ſein. Verbindungen anzuknüpfen. im Jntereſſe der
Allgemeinheit aber auch im Jntereſſe der Kreiſe, die wir er-
faſſen können? Die erſten Verbindungen mit Däne-
mark ſind angeknüpft und hunderte von deut-
ſchen Kindern unſerer Kreiſe gepflegt und ein-
gekleidet worden

Jn allen Bezirken Deutſchlands gibt es Kinder, die für län-
gere Zeit einer Erholung und Aufpäppelung bedürfen.

Dieſer Standvunkt nicht allein iſt es jedoch. der eine Wohl-
fahrtspflege erbräſcht. von der uns naheſtehende Kreiſe orfaßt
werden. Die Auslandshilfe“. eine längſt funktionierende Ein-
richtung. ſpendet Nahrungsmittel aller Art. Bekleidungsgegen-
ſtände und andere Notwendigkeiten. wie Nähgarn und dergleichen.
Wenn nun bei der Wohlfahrtszentrale einer Stadt. bei der in
Frage kommenden Ortshbehörde kleiner Gemeinden eine Sendung
angemeldoet iſt. dann werden naturgemäß alle die vorhandenen
Wohlfahrtsvereine zuſammengerufen und erhalten ihren Anteil
an den zu verteilenden Waren. Das ſind ſchon zwei ganz wich-
tige Bei'piele. die zeigen ſollen. daß wir neue Pflichten haben.
Das Gebiet der privaten Wohlfahrtspflege ober iſt gegenwärfia
ein unbegrenztes! Wir können nicht alle unterernährten Kin
der ins Ausland ſchicken. Aber wir können eine große Anzahl
während der Sommermongate aufs Land hinausſchaffen. Allein
können die großen Gemeinden das nicht zwingen. Organiſationen
müſſen dabei helfen. Und tauſende bleiben immer noch übrig.
denen Spaziergänge und Ausflüge. Wanderungen und Spiele in
den Ferien bereitet werden müſſen. Wenn wir wollen daß unſere
Schuljugend erfaßt wird. müſſen wir auch helfen. Das iſt nur
ein kleiner Ausſchnitt aus einem Gebiet. Denken wir an die
Kranken. Siechen. Jnvaliden. Pentner. Ortsarmen und namenlos
Elenden! Es iſt ein leichtes Wort: Der Staat muß ſorgen, die
Go meinden ebenfalls! Sie aber zwingen es deshalb nicht. weil
ein Rieſenwerk mit Zwergenkräften aufgerichtet werden ſoll:
Deutſchlands Reyhau!

Darum müſſen wir zugreifen. Unſere Wohlfahrtspflege
unterſcheidet ſich von bürgerlicher in der Auffaſſung. Wir er-
kennen die Pflicht der Geſellſchaft und verabfolgen keine Wohl
taten“. Aus ſolchen Erwägungen heraus entſtand der Plan der
neuen Organiſation. Sie einzurichten und wirkſam
zu machen iſt eine eilige Pflicht!

Reichstarſf für die Poſt und Telegraphenbeamten.

Der Verband des Poſt und Telegrahenper-
ſonals im D. T. A. V. Ortsver waltung Halle nahm
am Freitag. den 16. April in überaus zahlreich beſuchter Verſamm-
lung Stellung zu dem erſtmalig mit dem Reichspoſtminiſterium
abgeſchloſſenen Lohn- und Manteltarif Nachdem durch den Aus-
bruch der November- Revolution die Bahn auch im Peoſtbetrieb
freigemacht war. ſchloſſen ſich die Poſtangeſtellten der für ſie zu-
ſtändigen frei gewerkſchaftlichen Organiſation. dem Deutſchen
Transportarbeiter- Verbande an. Jn einer Konferenz aus dem
geſamten Reiche. die im Oktober vorigen Jahres in Berlin tagte.
iſt der geſonderte Berufsverband aus der Taufe gehoben. Sofort
wurden die Vorarbeiten zur Schaffung einer tariflichen Regelung
des Arbeitsverhältniſſes in die Wege geleitet. Nach langen Be
ratungen iſt am 4. März das Tarifwerk unterzeichnet. das für
etwa 135 000 Berufsangehörige im unteren und mittleren Be-
amtendienſt Anwendung findet. Damit ſind die Angeſtellten dem
Wohlwollen der vorgeſetzten Dienſtſtellen endlich entzogen und mit
ihren Lohn- und Arbeitsbedingungen auf eine rechtliche Baſis
geſtellt. Die Löhne haben eine grundlegende Aenderung erfahren
Während im vorigen Jahre Grundlöhne von 3.50 Mk. pro Tag
und Teuerungszulggen gezahlt wurden, ſind jetzt Löhne auf 16
bis 22 Mk nebſt Zuſchlag feſtgeſegt. Die Durchführung des Ver-
trages werden die Betriebsräte in den einzelnen Verkehrsanſtal-

ten zu überwachen haben. Zur Durchführung der Wahlen zu den

4. Jahrgang Nummer 91

Betriebsräten ſind von der Verbandsleitung m am Orte
vorhandenen fünf ſelbſtändigen Verkehrsämter Verſammlungen
angeſetzt worden. in denen eine Einigung über die Kandidater
für Arbeiter und Angeſtelltenräte erfolgte. Die Betriebsräte in
geſamten O. P. D.-Bezirk wählen gemeinſam den Bezirksrat., und
dieſe dann ſpäter den Zentralrat beim Reichsvoſtminiſterium.
Arbeiten für die Betriebsräte wird es in Hülle und Fülle geben.
deshalb müſſen die Kollegen im Bezirk ebenfalls zur Wahl ſchrei-
ten. Die Stellungnahme der Verſammlung findet in der ein-
ſtimmig angenommenen Entſchließung ihren Ausdruck:

Die am 16. April 1920 in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus ver-
ſammelten Poſtangeſtellten ſämtlicher Verkehrsämter in Halle
erblicken in dem Zuſtandekommen des Reichstarifs für das ge
ſamte Poſt- und Telegraphenperſonal die erſte feſte und recht
liche Grundlage ihrer Lohn- und Arbeitsbedingungen. Die'e, für
etwa 135 000 Berufsangebörige geſchaffen iſt lediglich die Frucht
des einmütigen Zuſammenſchluſſes aller fortſchrittlich denkenden
Kolleginnen und Kollegen in der frei gewerkſchaftlichen Organi-
ſation, dem Verband des Poſt- und Telegraphenverſonals.

Infolge der ſprunghaft in die Höhe gehenden Warenpreiſe
ſind die Lohnſätze bereits überholt. Die Verſamelten erwarten
deshalb einen weiteren Ausgleich der Löhne. wie ſolcher bereits,
und zwar rückwirkend ab 1. April in Anlehnung an den neuen
Tarif der Eiſenbahner protokollariſch durch das R. P. M. ver
ſprochen worden iſt.

Die Verſammelten geloben, die leßten noch abſeits ſtehenden
Kolleginnen und Kollegen dem Verbande zuzuführen, damit mög
lichſt umgehend die Einheitsfront der Hand- und Kopfarbeiter
im Poſtbefrieb geſchaffen wird im Verband des Poſt- und Tele-
araphenperſonals.

Alle Anfragen ſind zu richten an das Büro des Transvorty
arbeiter-Verbandes. Halle. Harz 42/44, Zimmer 21.

Schulnnterricht im Beiſein der Eltern.
Es gehörte zu den Merkmalen der vornovemberiſchen Regie-

rung. daß ſie .Unbefugten“ den Zutritt verwehrte. Dazu rech-
neten in der Schule auch die Eltern. Der Betrieb hatte dort
einen Zuſchnitt, der die Gegenwart Dritter nicht vertrug. Das
iſt heute noch ſo, denn es wird genau ſo weiter unterrichtet wie
früher. Die Lehrerſchaft fühlt ſich dabei nach wie vor durch
GHäſte aus den ühlichen Verkehrsbahnen zwiſchen ſich und dem
Kinde geworfen. Deshalb lehnt ſie das von den Eltern geforderte
Recht. dem Unterrichte beiwohnen zu dürfen, ab. Einſichtige
Eltern verſtehen das. Nicht verſtändlich iſt es ihnen aber. daß
die Lehrerſchaft in ihrer Maſſe wenig Beſtreben zeigt. ſich in eine
ſolche Unterrichtsweiſe hineinzuarbeiten. die die Anweſenheit der
Eltern verträgt Denn wenn die Maſſe der Lehrer
ſich nicht auf einen neuen Geiſt einſtellen lernt
dann bringt ſie fich um ein Amt, das ſie nich
preisgeben darf, nämlich das Amt des Volks-

Bei Ausühbung des Beſuchsrechts der Eltern ſind
doch außer Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen ihnen und dem
Lehrer auch Stunden denkbar. in denen nicht nur die Kinder-
aucen leuchten. wenn des Lehrers Seele über die Lippen fließt.
ſondern auch die der Eltern Man fange nur vom erſten Schul
tage an, ſich die Eltern zu Gaſte zu bitten. Wenn ſie merken,
daß es auch für ſie noch etwas zu lernen gaiht, dann werden ſie
nicht galg Aufſeher“. ſondern als Schüler und Helfor am Werke
der Jugend kommen. Gerade die Herren Schulleiter und Auf
ſichtebegmten ſollten es laſſen. vor dem Popanz der neuen
Lgienaufſicht“ gruſeln zu machen. denn die meiſten von ihnen
haben den Lehrer bisher leider wenig dazu ermutigt, vor ſeiner
laſſe die Seele zu öffnen. Erſt wenn der Lehrerſchaft dieſer
Druck genommen worden iſt. dann wird ſie wiſſen. wie ein Unter
richt gehalten wird. an dem Kinder und Eltern Freude und Ge-
winn für Geiſt und Körper haben. Somit führt der Weg
zum Schulunterrichte im Veiſein der Eltern
über kamegradſchaftliche Schulleitung und diedamit ermöglichte Unterrichtsreform., G

Mit dem heutigen Tage iſt der Genoſſe Täumel
als politiſcher Redakteur in die Redaktion der „Volks-
ſtimme“ eingetreten.

Falſche 50-Markſcheine. Von den in letzter Zeit zur
Ausgabe gelangenden grünen Reichsbanknoten zu 50 Mark

J 3erzlien er S.

(Ausgabe v. 24. Juni 1919) ſind außer der im März durck
die Tagespreſſe bekanntgegebenen Fälſchung weitere Nach-
bildungen aufgetaucht.

Dieſe Fälſchungen zeigen meiſt die nachſtehenden, haupt-
fächlichſten Kennzeichen:

1. Papier in Stärke und Färbung abvweichend.
2. Vorderſeite: ſchlecht und ungenau wiedergegeben, be-

ſonders mangelhaft die violetten Stempel, Unterſchriften
und Nummern. Frauenkopf auffallend unrein, zum Teil ein
altes ſchiekendes Geſicht tragend. Unterer rechter Stern am
Himmel fehlt.

3. Rückſeite Unrein und fleckig. Zeichnung teilweiſe
auf dem Kopf ftehend. Brauner Außenrand ſchmaler. Straf
druck erheblich dicker. Der auf der Rückſeite in dem weißer

Außenrande bei echten Noten deutlich erkennbare, etwe
3 Zentimeter breite, aus dunkelbraunen in das Papier ein-
gewirkten Faſern beſtehende Faſerſtreifen iſt durch
aufgedruckte Striche, die beim Halten der Note gegen das
Licht nicht durchſchimmern, nachgeahmt.

Vor Annahme dieſer Fälſchungen wird gewarnt.
Kaffee-Erſatz mittel werden teurer. Die geſtiegenen Her

ſtellungstoſten für Kaffee-Erſatz haben. wie die P. P. N.“ er-
fahren. eine Erhöhung der Preiſe für Malz. und Gerſtenkaffee er
forderlich gemacht. Da die Preiſe für dieſen Kaffee-Erſatz nicht
niedriger gehalten werden können, als die Preiſe der ſogenannten
Miſchfabrikate. ſetzt eine Verordnung des Reichsernährungsmini-
ſteriums die Preiſe für Malz- und Gerſtenkaffee und für Miſch
fabrikate auf dieſelbe Höhe. Den Unterſchied im Rohſtoffpreis
haben die Fabriken an die Rohſtoffverteilungasſtelle der Kaffee-
Erſatz-Jnduſtrie-G. m. b. H.. Berlin abzuführen. Er dient zur
Verbilligung teuerer Rohſtoffe. Dieſer Unterſchied beträgt für
die am 13 April im Gewahrſam der Fabriken befindlichen Men
gen 138.50 Mark. Fortan beträgt für Malzkaffer der Herſteller
vwreis 666 Mk.. der Grokhändlerpreis 732 Mk. für 100 Kilo, der
Kleinverkaufspreis 4.50 Mk. für 1 Pfund: für Gerſtenkaffee der
Herſtellervreis 626 Mk., der Großhändlerpreis 692 Mk. für 10
Kilo. der Kleinverkaufspreis 4,30 Mk. für 1 Pfund. Die Preiſe
gelten guch für Auslandsware und für Fabrikate aus Auslands-
getreide. ſofern nicht durch das Reichsernährungsminiſterium von
Fall zu Fall im Ausnahmeweg ein höherer Preis bewilligt iſt

Die Küchenabßfälle des Fyritgte St. Cyriaci et Antonii
welche Anſtalt durchſchnittlich mik 150 Perſonen belegt iſt, ſolle
für die Zeit vom 1. Mai 1920 bis 31. März 1921 an den Beſt
bietenden vergeben werden.

Die Bedingungen ſind im Büro für Stiftungsſachen, Spar-
kaſſengebäude, Kl. Steinſtraße 8. I. Zimmer 22, einzuſehen.

Angebote, welche die Erklärung enthalten müſſen. daß ſich
der Bietende den ihm bekannten Bedingungen unterwirft, ſind
bis zum 24. April, 12 Uhr mijttags, in S Umſchlag mit
der Aufſchrift „Angebot auf die Küchenabfälle des Hoſpitals“ bei
der genannten Dienſtſtelle einzureichen.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. April 1920 ftud
nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oder gange
meldet worden 1 goldene Lederarmband. 1 goldener
Ring. 2 Geldtäſchchen mit JInhalt. verſchiedene optiſche Teile
1 kath. Gebetbuch. 1 Handtaſche mit Jnhalt, 1 Regenſchirm,
1 Stück Stoff. 1 Nickeſklemmer im KFutteral. verſchiedene Geld

I J

ſcheine. 1 Pelzkragen, 1 Gummihoſe mit Gummiſtiefeln, 1 zwei
ädriger Faßkarren, mehrere Schlüſſel. Die unbekannten Eiagen



tümer der bezeichneten Gegenſtände werden aufgefordert, ihre
Rechte innerhaſb 6 Monaten im Volizeiverwaltungsbüro. Drey
hauptſtraße 4. Zimmer 100. geltend zu machen. Die nicht zurüd-
geforderten Gegenſtände werden an die Armenverwaoltung oder
an den Finder abgegeben werden.

Bei den Kämpfen in Halle ſind nach von hier angeſtellten Er

r a den m Rord und Süd 104 toteZivilperſonen feſtgeſtellt.
davon 12 weibl. Geſchlechts. Die Zahl der Auswärtigen be-
trägt 40 einſchl. eines Ruſſen und zweier Unbekannten.
Während im Standesamt Rord 16 männlichen und 2 weiblichen
Hallenſern 27 Auswärtige gegenüber ſtehen. ſind beim Standes-
amt Süd 42 männliche und 10 weibliche Hallenſer und 13 Aus-
wärtige gemeldet. An Militärperſonen ſind 24 Tote verzeichnet,
u denen noch 3 auswärts Gemeldete hinzuzurechnen ſind.

Nen der Straßenbahn erfaßt. Geſtern nachmittag wurde
vor Alte Promenade 33 ein Radfahrer von einem Straßenbahn-
wagen erfaßt und zur Seite geworfen. wobei er eine erhebliche
Kapfrerlekung davontrug. Der Verlekte wurde mittels
ſtädtiſchen Krankenwagens der Klinik zugeführt, woſelbſt er bald
nach ſeiner Einlieferung verſtarb.

Hefährliche Spielerei. Geſtern nachmittag wurde auf dem
Schloßterg von einem Arbeitsburſchen eine Sprengkapſel ge-
weolfſam zur Emrzündung gebracht. Hiervei erlitt der Burſche an
beiden Händen und Beinen erhebliche Verlezungen. Ein in der
Nähe Kehender anderer Arbeitsburſche wurde ebenfalls an der
echten Hand merlen. Nach Anlegung eines Notverbandes im
Harniſenlazarett wurden beide Verletzte mittels ſtädtiſchen
Krankenwagens der Klinik zugeführt.

Einbruch. In letzler Nacht wurde in eine Schuhmacher-
werkſtatt in der Hermannſtraßo eingebrochen. Hierbei wurden
alte Scauhe und Leder im Werte von etwa 2000 Mark geſtohlen.

Verönde. Geſtern vorm. gerieten auf einem Fabrikgrund
tück in der Brachwiter Straße Holzkohlen. die in einem Holz-

p bracht waren. in Brand. Zur Löſchung des
i gerade zu einer Uebung zuſammengezogene. frei-

villige Fertrireht Troiha gerufen, die nach 14ſtündiger Täfig-
deit Gefahr deſeitigte. In lenter Nacht wurde die Feuer
wer zur Seſeitigung eines Dachgeſchoßbrandes nach dem Fiſcher-
plan gerufen. Küche und Badenkammer ſind vollſtändig ausge
vrannt. Nach 2undiger Tätigkeit der Wehr war das Feuer auf
e et Herd beſchränkt

J den U. T.-Lichtſpielen, Leipzigerſtraße 88 läuft ein
neuer Ellen Richter-Film: „Die letzten Kolczogs“, deſſen Jn-
halt eine ſehr geſchickte inſzenierte Familientragödie ausmacht.
Der Stoff iſt ſpannunggeladen und effektvoll geſteigert. Ellen
Richter als Olga im Anfang ganz Katzennatur, entwickelt die
Rolle weiterhin zu verſinnlichter Menſchlichkeit. Von den übrig
Mitſwielenden fei beſonders Viktor Janfon und Hermann Valen-
tin genannt. Margots Freier mit Anna Müller-Lincke ſorgte
iür den heiteren Teil des Programms.

An dem Verbreitungetezrl

Feichstagswahlen,
ter dieſem Zeichen ſtand die geſtern hier in Halle

Bezirks konferenz

der S. P. D.-Vereine für den Regierungsbezirk Merſe
burg.

Reichstagswahlen! Der alte Kampfboden der ſozial
demofratiſchen Partei, den ſie von jeher mit Erfolg für
das geſamte werktätige Volk benutzt hat. Darin ſoll
auch in Zukunft keine Aenderung eintreten, das war
der leidenſchaftliche Wille der auf der Konferenz auch
zum Ausdruck kam. Dieſer Wille war auch maßgebend
bei der Aufftellung der Kandidatenliſte. Müſſen doch
die Vertreter unſerer Partei im Wahlkampfe allen An-
forderungen, welche die Agitation an ſie ſtellt, gewachſen
ſein. Muß doch ihre Perſon ſelbſt ſchon Gewähr für den
Erfolg bieten, müſſen ſie doch nach erfolgter Wahl im
Parlament für unſere ſozialen Beſtrebungen zum Beſten
des ganzen Volkes arbeiten. Arbeiten und nicht obſtru-
tieren. Dieſer leidenſchaftliche Wille kam auch zum Aus-
druck in den beiden Referaten der Genoſſen Thiele und
Dreſcher über die bevorſtehenden Wahlen und er wurde
noch unterſtrichen von den vielen Diskuſſionsrednern.
Gehen wir an die Wahlarbeit mit der Gewißheit, daß
die Konſerenz das Beſte gefunden hat. Hoch die Sozial
demolratie! Das war die Stimmung geſtern.
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Sitzungsbericht.
Der Beritivorſitzende. Gen. Vetter. eröffnete die Konfe-

cenz und gab in kurzen, klaren Zügen ein Bild über die Kämpfe
der letzten Wochen und ihre weiteren Folgeerſcheinungen. Er er-
mahnie die anweſenden Vertreter aus dem Bezirk, niemals zu
vergeſſen, daß die Machtgelüſte der gepanzerten Reaktionäre an
dem einigen und geſchloſſenen Widerſtande des ſchaffenden Volkes
jerſchellt ſind. Die Mitarbeit des geſamten werktätigen Volkes,
des Hand- und Geiſtesproletariats. ſei die unbedingte Voraus-
ſetzung zur Durchführung unſerer Tdeen, und es ſei daher die
Pflicht aller Genoſſinnen und Genoſſen. die ſchlummernden Kräfte
zu wecken und bei den kommenden Wahlen unſere Sache mit aller
ſtraft gegen die mannigfaltigen Widerſacher zu verteidigen. Jn
dieſem Sinne heiße er die Erſchienenen im Ramen des Vor-
ſtandes herzlich willkommen.

Auf allgemeine Zuſtimmung wurde dann die Aufſtellung der
Kandidatenliſte zur kommenden Reichstagswahl zum erſten Punkt
der Tagesordnung feſtgeſetzt.

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung gab der Genoſſe
Thiele, der bisherit Vertreter unſerer Partei in der Natio-
nalverſemmlung und Spitenführer der Liſte vom 19. Januar
1919. die Erklärung ab. daß er in Mandat in die Hände der
Verſammlung zurücklege und allen Genoſſen für das bisher be-
wieſene Vertrauen danke Gen. Thiele führte weiter aus, daß
der kommende Wahlkampf gerade in unſerem Bezirke Männer
hrauche. die mit ungebrochener körperlicher Friſche und Energie
die Wahlarbeit auf ſich nehmen können. Er ſei, abgeſehen von
ſeinem hohen Alter. auf Grund der Tätigkeit. die er jetzt auf den
ihm anvertrauten Poſten des Landrats ausfüllen müſſe. nicht in
der Lage. dieſen Notwendigkeiten Rechnung zu tragen. Jm
Intereſſe der Vartei müſſe er. trotz der Aufforderung der Partei-
genoſſen. wieder zu kandidieren, die Kandidatur ablehnen. Er
müſſe welier ganz beſonders darum bitten. auch dann im Sinne
ſeiner abgegebenen Erklärung zu handeln. wenn die Varteige-
noſſen auf Grund verſönlicher Sympethien an ſeiner Kandidatur
feſthalten wollten. Denn gerade in dieſer Stunde gelten in
allererſter Linie die Partei und die Sache. Die Verſon. und ſei
ſie die würdigſte müſſe für diesmal vollkommen aus dem Kreis
der Betrachtungen gelaſſen werden.

Dieſe Erklärung des Gen Thiele löſte allgemeine Ueber
raſchung aus und es entſpann ſich eine lebhafte Diskuſſion. da ein
großer Teil der Vertreter trotz der klaren und all Seiten ſeines
Schrittes beleuchtonden Begründung des Gon. Thiele. denſelben
zu a verſuche. an ſeiner Kandidatur feſtzuhalten.Gen. kaxd- Halle als Vertre de ntcrbezirks I er
ter e Genoſſen ſeines BVea Gründe des Gen.

n beſonderes Kapitel
anerkennen werden. hbiele werde von

riolen Senpſſen nickte per en warden

Hiervon ſind in Halle wohnhaft: 64.

Gen. Bauer Merſeburg ſchlug infolge der geſchaffenen
Siluation als Spitzenkandidaten den Gen. R. Krüger-
Merſeburg vor.

Gen. Vietz- Weißenfels wies darauf hin, daß bei den
kommenden Wahlkämpfen der Gen. Krüger von ver Partei-
vreſſe der U. S. P. in genau derſelben gehäſſigen Art und Weiſe
angegriffen werden wird. wie bisher der Gen. Thiele.

Gen. Dreſcher- Halle gab einen kurzen Situationsbericht
über die letzte Bezirksqusſchuß- und Bezirksvorſtandsſitzung.

Gen. Hebauer-Sangerhanſen erklärte, daß auch er den
Schritt des Gen. Thiele aufrichtig bedauern müſſe und damit
der Stimmung ſeines Bezirkes den beſten Ausdruck gebe.

Gen. Behrend- Querfurt erſuchte die Verſammlung., dem
Wunſche des Gen. Thiele trotz ſeiner in vielen Punkten an-
zuerkennenden Begründung nicht Rechnung zu tragen.

Gen. Voß Halle ſtimmte dieſen Ausführungen der
Name Thiele im wahrſten Sinne des Wortes eine körpe
rung unſeres Programm für die Partei im Bezirk ſei

Gen. Wieganv Vieſteritz bat die berechtigten Gründe des
Gen. Thiele anzuerkennen und ſeinem Erſuchen, daß er ſich gewiß
ſehr reiflich überlegt habe. ſtattzugeben. Für dieſen Fall müſſe
ar dann ebenfalls für den Gen. Krüger- Merſeburg als Spitzen-
j kandidaten eintreten

Jm ſelben Sinne ſprachen die Gen. HottenrothNaun-
dorf. Müller- 7 b Br S e n Ohberröblingen,Bauer- Merſeburg und eber- nſtedt.Die Gen. Taumel- Halle. PeKold-Bockwitz und
Sichting Gräfenhainichen bebaverten trotz der guten Be-
aründung den Schritt des Gen. Thiele und erfuchten darum, bas
Rücktrittsgeſuch nicht anzuerkennen

Nachdem Gen. Thiele nochmals darauf hingewieſen hatte.
daß er ſeinen Schritt nach reiflicher Ueberlegung und einzig und
allein nur im Jntereſſe der Partei getan habe. wurde zur Ab-
ſtimmung geſchritten

Das Ergehnis der Abſtimmung war, daß der Gen. Krüger-
Merſeburg mit 51 Prozent der abgegebenen Stimmen zum Liſten-
führer gewählt wurde. Der übrige Teil ſtimmite trotz der Aus-
führungen des Gen. Thiele für ſeine Wiederkandidatur.

Es wurde ſodann folgende Liſte für die kommende Wahl
feſtagelegt:

1. Gen. Krüger Merſebura. Zivilkommiſſar für den
Regierungs-Bezirk Merſeburg.

2. Prof. Dr. Waentig-Halle, Volkswirtſchaftler,
3 Wigand-Wittenberg. Maſchinenbauer.
1. Kunzemann-Halle, Eiſenbahnoberaſſiſtent.
5. Winkler-Nanumbura. Schriſtſctzer u. Kriegsbeſch.
ß. Offen für eine Genoſſin.
7. Strauß Eisleben. Schriftſetzer.
8. Waßnick-Halle, Oberpoſtſchaffner. t
9. Dietrich-Falkenberg. Amktsvorſteher.

10. Troll- Sangerhauſen Lehrer.
11. Wieglepp-Weißenfels, Kalſſierer.
Für die Reichslifte Gen. Dreſcher-Halle, Bezirksſeketär,
Die gewählten Genoſſen nahmen die Wahl an und bedank-

ten ſich für das geſpendete Vertrauen
Gen. Prof. Dr. Waentig. der in einer kurzen Anſprache

ebenfalls für das ihm geſchenkte Vertrauen dankte. gab in kurzer
präziſer Form eine Erklärung über ſeine Stellung als Politiker
ab. Sein- Worte gipfelten darin. daß er aus Herzensüberzeu
aung und als Politiker Demokrat ſei. Jnfolge ſeiner wiſſen-
ſchaftlichen Schulung und Exkenntnis aber feſt auf dem Boden
des Sozialismus ſtehen müſſe.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung: Die kommen
den Reichstagswahlen“, hielt der Gen. Thiele einen
längeren, programmatiſchen Vortrag. Seine Ausführungen wer-
eke wir in der nächſten Nummer der Volksſtimme“ wieder
geben.

rungen. Richtlinien und Winke für die kommende manniag-

mit derſelben Kraft und Einmütigkeit mit e d

Gen Dreſcher behandelte dann die organiſatoriſche Seite
des Wahlkampfes und gab den Vertretern in internen Ausfüh-

fältige Wahlarbeit. Er wies dann weiter darauf hin. da. wenn
wir in der vergangenen Zeit Fehler gemacht haben. dieſe bei der
Arbeit für das Volk begangen wurden. Die Unabhängigen aber
haben mindeſtens ebenſoviel Fehler zu verbuchen und dieſe haben
ſie beim Nichtstun im Rahmen ihrer Neaationsvolitik gemacht.
Auf die Rede des Gen. Thiele eingehend führte er aus. daß
dieſer uns wieder einmal damit viel gegeben Sein Ver-
halten während der Kandidatenaufſtellung ſoll uns allen und
allen Genoſſen im Bezirk ein nie erlöſchendes Beiſpiel treueſter
Pflichterfüllung ſein.

An dieſe Referate ſchloß ſich eine roge Ausſprache an. Gen.
Friſchkorn- Dürrenberg kritiſtert das Verhalten einiger
unſerer Genoſſen in der Regierung.

Gen. Adler-Kretſchau machte intreſſante Ausführung über
die Bewegung der Unabhängigen in ſeinem Bezirk und betonte,
daß es in deren Reihen ſehr viel Mußmitalieder gibt.
Gen. Vietz- Weißenfels erſuchte unſre Preſſe darauf hinzu
wirken. daß der Kampf in den Zeitungen nicht in der gehäſſigen
Art geführt werde. wie während der vorjährigen Wahlkämpfe.
Er. gab weiter einige Anregungen über den Ausbau und die
Stärkung der Volksſtimme“.

Gen. Arnhold- Bitterfeld wies darauf hin. daß mit
einer gewiſſen reaktionären Beamtenclique noch ganz gehörig auf
geräumt werden müſſe. Er führte einige Beiſpiele des gegen-
revolutionären Verhaltens von Juſtizbeamten an.

Gen. Bauer- Merſeburg berichtete über das Zuſammen
arbeiten mit den Unabhängigen. Als die Merſeburger Arbeiter
Zeitung nach den Putſchwirren geſchrieben hatte unſere Genoſſen
wären mit ſchlotternden Knien zu ihnen gekommen. haben ſich
unſere Genoſſen nicht eher mit den Unabhängigen an den von
dieſen angebotenen Verhandlungstiſch geetzt. bis der unabhängige
Parteiſekretär Säm ich dieſe Gemeinheit vor aller Oeffentli
keit widerrufen hatte.

Gen. Dölz- Halle gab als Vorſitzender der Preſſekommiſſion“
einen kurzen Bericht über den Stand der Volksſtimme“ und be
antwortete die in dieſer Angelegenheit geſtellten Anfragen.

Gen. Waetzold- Naundorf wandte ſich dagegen. daß an
unſeren Genoſſen in der Regierung von gewiſſer Seite aus
Kritik um der Kritik willen geübt wird. Auf dieſe Art und
Weiſe dürfe man unſeren Gegner kein billiges Agitations-
material in die Hände ſvielen.

Gen. K. Garbe- Halle zeigte an Hand einiger Zitate aus
den leßten Volkoblattnummern. auf welche Art und Weiſe die
Unabhängigen gedenken den Wahlkampf zu führen. Jhr Pro
gramm laute immer noch „Aufrechterhaltung der Diktatur keine
Löſnna der ſozialen Frage durch die Wahlen

Gen. Täumel- Halle ſtellte ſich der Verſammlung als neu
einoetretenes Mitalied der Volksſtimme“ vor.

Hierauf war die Tagesordnung erſchöpft
Der Vorſitzende. Gen. Vetter dankte der Verſammlung für

die geleiſtete Arbeit und ermahnte die Genoſſinnen und Genoſſen,
ie Wahl-ung arbeiten geleiſtet wurden. in den kampf zu

ziehen.
Mit einem Hoch auf den Sozialismus wurde die Konferenz,

die bis zum letzten Augenblick ein glänzendes Bild der inneren
Geſchloſſenheit und Feſtigkeit unſerer Parteibewegung im Bezirr
gab. geſchloſſen.

Schlettan. Mitgliederverſammlung. Am letzten
Freitag wurde der hieſige Ortsverein zu einer außerordentlichen
Mitaliederperſammlung einberufen. um die Wahl eines Dele-
aierten zu der am Sonntag, den 18 April brworſtehenden außer

e t t tenwu enoſſe He Von der zu gefundenenKonferenz ftete der Genoſſe Montan Bericht. die Billi
gung der Mitfalieder fand. Welter wurde der Beſchluß gefaßt.

ſeinen treffenden Ausführungen. die An na und den Bei
fall der Anweſenden fand. Leider iſt wieder ein frecher Dieb.
ſtahl im hieſigen Orte zu verzeichnen. wobei einer dem Arbeiter-

r v und ihrem Sohne ihn der rvom 10. alles genommen worden iſt. was nKleidungsſtücken. ſche und Rahrungsmitteln beſaßen. Für
derartig niedriggeſinnte Verbrechertaten ſind Worte des Wider-
willens zu ſchwach. Angebracht wäre hier eine ete
Nachtwache. die mit derartigem Geſindel eine rfe Sprache
redet.

Weißenfel. Lohnforderungen der ſtädtiſcher
Arbeiter. Die ſtädtiſchen Ratsarbeiter fordern eine ng
ihrer bisherigen Bezüge um 50 zent. außerdem eine Ausgleich
zulage von täglich 2 Mk für heiratete und 1 Mk. für jede
unterhaltungsvpflichtige Kind.

Hetiſtedt. Hier hat ſich ein Doppelmord ereianet. In der
Pacht zum Sonntag iſt der Handelsmann Droſihn von einem
Unbekannten aus ſeiner Wohnung gelockt und in der Nähe des
Miſſingwerks ermordet worden. Man fand die Leiche mi er
trümmertem Schädel und vielen Stichwunden geſtern früh. Die
Brieftaſche des Drohſihn mit 20 000 Mark Banknoten iſt geraubt
worden. Im Hauſe des Droſihn fand man geſtern morgen ſeine
Frau erſchoſſen im Keller vor.

Torgau. Wohnungs not und Militär Die Woh.
liegen 140 dringende Mietgeſuche vor Die Stadtverordneten
beſchloſſen. energiſch wegen der Ueberlaſſung von Räumen für
Wohnzwetke in den Kaſernen vorſtellig zu werden. Falls die
Militärverwaltung nicht mehr Entgegenkommen zeigt. ſoll die
Wohnunasliſte für Militärverſonen vom Wohnungsamt geſperrt
werden. Jm Lyzeum wird von jetzt ab eine Aufnahm
gebühr von 10. Mk. bezahlt. Der Haushaltsplan ſie
das Jahr 1919/20 ſchließt mit 1662 220 Mk. in Ein- und Aus
gabe ab. Die Kommunalſteuern ſind mit 200 Prozent eingeſeßt
Der Etat iſt nur ein vorläufiger. im Sommer iſt ein Nachtrags

Etat zu erwarten. t Wer nut dWartenbura. Oeffentliche Verſa ung derſozialdemokratiſchen Partei. Am r M. reſe
rierte vor einer volitiſchen Verſammlung Genoſſe Schle mm
Niedersdorf über „Der Kapp-Lüttwitz-Putſch und die kommen

den Reichstagswahlen r Sitmittelmäß a. Ausgehend von der vorkriegszeitlichen Herrlich
keit der Reaktion. ihre betreibenden Anekdoten zum Kriegsaus
bruch. ihr niederträchtiges Verhalten während des Krieges ſelbſt
verſtand es der Referent den KappLüttwitzPutſch und damit
das wahre Geſicht der Reaktion eingehend zu ſchikldern. Jm Ver
gleich zur kommenden Reichstagswahl ermahnte er mutig zur
Tat. Zur Diskuſſion meldete ſich niemand. Zum Schluß ſchilderte
der Referent noch die Ereigniſſe in der ſtädtiſchen Umgebung
während der Putſchtage und das muſtergültige Einſtehen der zur
Verfaſſung ſtehenden Einwohner. deren Sympathie auch zur
Tat bei den vielfach beifalläußernden Zuhörern nicht, verfehlt
ſein wird. Der Referent verſtand es, deutlichſt auf die Gefahren
des wahren Weſens der Reaktion für die Demokratie hinzu

Gehelkſhuftſines.

Geſcheiterte Verhandlungen für das Tiefbaugewerb
Wie bereits berichtet, haben am 31. März und an

1. d. M. in Hannover zentrale Verhandlungen für das
v und Tiefbaugewerbe ſtattgefunden, wobei eint
zereinbarung zuſtande kam, wonach die Tarife für dasund Lieſpangewerbe bis zum 28. Mai d. J.

verlängert wurden und je nach Ortsgrößenklaſſen Lohn-
erhöhungen von 1 Mk. bis 1,25 Mk. einzutreten hatten
Der Deutſche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe
ſtimmte dieſer Vereinbarung zu, wohingegen der Reichs
verband für das Tiefbaugewerbe ſeine endgültige Stel

körpers abhängig machte, jedoch verpflichtete, eine
Erklärung hierüber bis zum Beginn der zentralen Ver-

ndlungen (14. April 1920) abzugeben. Jn die an
ieſem Ja begonnenen n n aben nun die

Vertreter des Reichsverbandes des deutſchen Tiefban-
werbes ihren Beſchluß bekannt, daß er nicht in der

age ſei, das Abkommen vom 1. April d. J. anzunehmen,
da die verſchiedenartigen Verhältniſſe des
gewerbes eine weitere ſchematiſche Behandlung nicht
mehr zulaſſen. Nach dieſer Ablehnung gaben die r
beitervertreter die Erklärung ab, daß dadurch der am
17. April 1919 mit dem Tiefbauarbeitgeberverband ab
eſchloſſene Reichstarifvertrag abgelaufen iſt und dieſe
erband daher auch für die Verhaäudlungen, die auf der

Grundlage des am 1. April d. J. in Hannover getrof
fenen Vereinbarung nicht mehr in Frage komme. So-
weit alſo Unternehmer, die zurzeit Tiefbauarbeiten aus
führen und nicht dem Deutſchen Arbeitgeberbund fün
das Baugewerbe angehören, iſt ein tarifloſes Verhältnis
eingetreten und ſind Arbeitgeber, aber au die Arbeiter
an keinerlei Abmachungen mehr gebunde Nunmehn
wird es ſich zeigen müſſen, ob die im Tiefbaugewerbe
beſchäftigten baugewerblichen Arbeiter in der Lage ſin
ſich mit Hilfe ihrer Verbände auch ohne Tarifvertrag
auskömmliche Lohn- und Arbeitsbedingungen zu be
chaffen,

Beitragserhöhung im Lederarbeiterverbande.
Durch Urabſtimmung iſt im Lederarbeiterverbande eine Er

höhung der PVerbandsbeiträge dorgenommen worden. Jn
Beitragsſtufe für die Frauen und Jugendlichen wurde der 2
trag von 60 Pfa. auf 1 M. die Wocho, in der Beſtragsſtuſe
von 99 Pfa. auf 1.70 M., in der Beitragsſtufe 3 von 1.20 M
2 M. erhöht. Als Gegenleiſtung für die Beitragserhöhnna.
in der Hauptſache der Stärkung der Hauptkafſſe dienen ſoll, wu
die Streikunterſtügung in der 1. Beitragsſtufße für die Frauen
und Juoendlichen der Beitragserhöhung ent'prechend erhöht. In
der zweiten und dritten Beitragsſtufe. iür die erwachſen
männlichen Mitalieder. wurde die Strefkunterſtütung ver
dovvelt. Der erhöhte Beitrag trat mit dem 1. April in Kraft
Der Verband zählte am Schluſſe des Jahres 10919 33 312 Mut
alieder. Davon beteiligten ſich an ver Urabſtimmung 17 273 Mi
olieder. Mit Ja“ ſtimmten 14 066 Mitalieder. mit Neit
ſtimmten 3081 Mitglieder und 126 Stimmen waren ungül!ig
Von der Geſamtmitaliederzahl haben ſich alſo rund 57 Proz an
der Urabſtimmunag beteiligt. Von den abſtimmenden Mitgliedern
ſtimmten 81.4 Proz. mit .Ja“ und 17.8 Proz. mit Nein“

iorent1 i

nen t t t t M tn enVerſammlungs Ralender
Sonnabend, den 26 April. abends 7 Ukr; MitgliederBockwitz. verſammlung bei Waſdau. Da die angeſetzte Thee

ordnung von außerordentlicher Wichtigkeit iſt iſt es dringend er
wünſcht, daß die Genoſſen und Gonoſſinnen pünktlich und vollzählig

erſcheinen. Der Vorſtand.Unter irt Sanger auſent. Sonniag. den 23. April,
vormittags 10 Uhr, findet in

gerhauſen of Zum Kronprin;“, Hüttenſtr. 41., eine
eikonferem des Unterdezirks Sangerhauſen ſtatt. zu der die Ge

voſſen aus dem Bezirk hiermit eingeladen werden. Wegen der
Wichtigkeit der Tagesordnung wird um zahlreiches Erſcheinen ge

ei es Zt. daß die Geaner unſerer Partei die e«dlan Motipe des
c.7 ele für ſeinen Rücktritt natürlich reſtlos verſchweigen
werden.

den 1. Mai im hieſigen Weißen Schwan“ zu feiern. noſſeFalk hielt einen ag über Kapital Arbelt welße 1 geheten. Die Unterbezirksleitung.

nen

nungsnot in Torgau iſt immer noch unerträglich. Gegenwärtig

Der Beſuch war. nach ländlicher Sitte

lungnahme von den Beſchlüſſen ſeines Verwaltungs-
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